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.MMitlicijer€eil
Hinsichtlich der Beerdigung von verstorbenen Militär-

Personen wird gegenüber heroorgetretenen Zweifeln im Ein¬
verständnis mit dem Herrn Reichskanzler (Reichsjustizamtf
""b dem Herrn Minister des Innern in Preußen folgendes
bemerkt:

Gemäß § 60 des Gesetzes über die Beurkundung des
Personenstandes und die Eheschließung vom 6. Februar 1875
Meichs-Gesetzblatt 1875 S . 34) darf ohne Genehmigung
.̂er Ortspolizeibehörde keine Beerdigung vor Eintragung des

^terbefalls in das Sterberegister stattfinden. — Dagegen sind
Genehmigung der Ortspolizeibehörde Beerdigungen statt-

Mft, bevor die Eintragung des Sterbefalls in das Sterbe-
^Egister erfolgt ist.

Das Kriegsministerium ersucht ergebenst, den unterstell¬
en Militärdienststellen hiervon Kenntnis zu geben.

Berlin W. 66, den 24. Oktober 1914.
Leipzigerstraße 5.

Kriegsministerrum.
Im Aufträge:

gez. Paaizo  w.
An sämtliche Königlichen stellvertretenden Generalkom¬

mandos, sämtliche Kaiserlichen und Königlichen Gouoernc-
Nsents und Kommandanturen der Festungen.

139/11. 14. M. A.

jf, Vorstehenden Erlaß des Herrn Kriegsministers teile ich
Euerer Hochgeboren/Hochwohlgeborenzur gefälligen schleu-
Plgen Bekanntgabe an die Ortspolizeibehörden und Stan-
"^ ämter ergebenst mit. Ich setze voraus , daß die Ortspoli-
Mbehörden die Genehmigung, wenn nicht besondere Gründe
Hrerdmr vorliegen, stets ohne Verzug erteilen

Berlin , den 1. Dezember 1914.
Der Minister des Innern.

'2m Auftrag « :
> von Jarotzky.
ie- 3375.

An sämtliche Ortspolizeibchördr« und Standes¬
ämter de- Kreises!

Abschrift wird zur Kenntnis und genauen Beachtung mit-

Limburg, den 21. Dezember 1914.
0 „ Der Vorsitzende de» Krcisausschusses:

672. Büchting.

Eine rechtskräftig geschiedene Frau kann gemäß 8 157?
•w. B . ihren früheren Familien-Namen durch Erllärung

Wenüber der zuständigen Behörde wieder annehmen. Der
Aann kann ihr die Führung seines Namens durch gleiche

gemäß Absatz3 a. a. O. untersagen, wenn sie
"ein für schuldig erklärt ist. Zuständig für die Eutgegeu-

.^mne und die öffentliche Beglaubigung dieser Erklärungen
"ach Art. 68 § 1 des Ausf . Ges. zum B . El. B>., wenn!
geschiedene Ehe vor einem Preußischen Standesbeamten

»ejchloPen war, dieser  Standesbeamte . Andernfalls ist
die Entgegennahme das Amtsgericht  zuständig , in

, „̂ >en Bezirke der Erklärende feinen Wohnsitz oder seinen
gewöhnlichen Aufenthalt hat.
. Diese Entgegennahme seitens des Standesbeamten ist

nicht zu verwechseln mit der Aufnahme (Niederschrei-
^g ) einer Erklärung. Die Erllärung kann bei dem Stan-
.esdeamten entweder mündlich zu Protokoll oder schriftlich
. .öffentlich beglaubigter Form abgegeben werden. Eine
^ 'Mlich oder notariell beurkundete Erllärung der gedach-

"Art  wird rechtswirksam, sobald sie bei dem zustän¬

digen Standesbeamten eingeht. Solche Erllärungen stellen
sich rechtlich als einseitige empfangshedürstige Willenserllä-
rungen cm Sinne des ß 130 B . G. V. dar, welche erst wirk¬
sam werden, wenn sie in der vorgeschriebenen Form der zu¬
ständigen Behörde gegenüber abgegeben sind. — Vergl. Sar¬
torius Seite 200 und Hinschius Seite 508 sowie Schmitz?
Wichmann-Musterbeispiele III . Auflage Seite 104/105.

Wiesbaden, den 9. Dezember 1914.
Der Regierungspräsident.

J .-Är . Pr . I 24. Sta . 1526.
An das Königliche Standesamt in Diez.

An die Herren händlichen Standesbeamten Des Kreises.
Abschrift zur Kenntnis und Beachtung. Diese Verfügung

ist zu den Generalatten zu nehmen.
Limburg, den 18. Dezember 1914.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
K. Al. 62. Büchting.

Bekanntmachung.
Am die Herren Bürgermeister de» Kreises.

Betr. Ersatz-Geschäft 1915.
Das Ersatzgeschäft 1915 im Kreise Limburg findet an

den nachbenannten Tagen in Lnnbmg in den Lokalitäten des
Gastwirts Josef Adams — Schützengartcn— statt, »nd zwar:

am 2. Januar 1915, vorm. 8 Uhr beginnend
für die Militärpflichtigen aus den Gemeinden: Limburg,
Hadamar, Camberg, Ählbach, Dauborn, Dehrn, Dietkirchen,
Domdach, Dorchheim, Dorndorf, Eisend ach, Ellar und Etz;

am 4. Januar 1915, vorm. 8 Uhr beginnend
für die Militärpflichtigen au- den Gemeinden: Erbach, Esch¬
hofen, Faulbach, Frickhofen, Fussingen, Hangenmeilingen,
Hausen, Heringen, Heuchelt,eim. Hintermeilingen, Kirberg.
Lahr, Langendernbach, Lindenhvlzhauscn, Linker, Malmen¬
eich, Mensfelden, Niühlbach, Mühlen, Nauheim, Neesbach,
Niedcrbrcchen, Niederhadamar, Niederselters, Niederweyer.
und Niederzeuzheim;

am 5. Januar 1915, vorm. 3 Uhr beginnend
für die Militärpflichtigen aus den Gemeinden: Oberbrechen.
Oberselters, Oberweyer, Oberzruzheim, Offheim, Ohren,
Schwickershausen, Staffel , Steinbach, Thalheim, Waldmanus-
hausen, Werschau, Wilsenroth und Würges.

In den genannten Musterungsterminen haben sich die
nachbenannten Militärpflichtigen pünktlich!, und zwar voll¬
ständig sauber gewaschen, hauptsächlich reinen Ohren und
in anständiger reiner Kleidung einzufinden.

Es haben zu erscheinen:
1. alle diejenigen Militärpflichtigen der Jahrgänge 1913

und 1914, sofern sie noch keine endgültige Entscheidung
erhalten Haben,

2. alle Militärpflichtigen des Jahrgangs 1915,
3. alle diejenigen Mannschaften, die als Ersatz-Rekruten

nach der Mobilmachung einberufen und infolge Dienst-
unbrauchbarkeit wieder entlassen worden sind,

4) die vorläufig beurlaubten Rekruten, welche wegen
Krankheit nicht eingestellt werden konnten.

Alle Militärpflichtigen, welche schon vor einer Muste-
rungs- bezw. 'Aushebungstommission erschienen sind, haben
den Musterungsausweis mit zur Stelle zu bringen.

Militärpflichtige, welche sich ohne genügenden Entschuldi¬
gungsgrund zur Musterung nicht stellen, öder bei Aufruf
ihres Namens im Musterungslokale bezw. auf dem Sammel¬
platz nicht anwesend sind, haben die in § 26 Pos . 7 der Wehr¬
ordnung vorgesehene Strafe zu gewärtigen.

Wer durch Krankheit am Erscheinen im Musterungstermin
verhindert ist. hat ein ärztliches Attest spätestens zum Muste-
rungstermin durch den betr. Herrn Bürgermeister einznreichen.
Dasselbe ist durch die Polizeibehörde zu beglaubigen, sofern
der ausstellende Arzt nicht amtlich angestellt ist.

Die tauglich befundenen Militärpflichtigen werden sofort
ausgehoben. Eine Losung findet nicht statt.

Die Herren Bürgermeister des Kreises ersuche ich, die
Militärpflichtigen ihrer Gemeinde unverzüglich zu den Ter¬
minen zu laden, vorstehende Bekanntmachung mehrmals auf
ortsübliche Weise veröffentlichen zu lassen und pünktlich mit
den Militärpflichtigen ihrer Gemeinde und den Stammrollen
der betr. Jahrgänge zu der oben angegebenen Zeit zu er¬
scheinen. i

Die Beaufsichtigungder Militärpflichtigen aus dem Wege
Nckch und von dem Musterungslokal ist in erster Linie Sache
der Herren Bürgermeister, welche ihre Ortspolizeidiener zu
den Geschäften mitbringen können und streng darüber zu
wachen haben, daß seitens der Militärpflichtigen ihrer Ge¬
meinde keinerlei Erzesse verübt werden. Während der Dauer
des Geschäftes haben die Herren Bürgermeister im Muste¬
rungslokale, so lange Leute ihrer Gemeinde anwesend sind,
bezw. gemustert werden, zugegen zu sein, um jederzeit auf
Verlangen über die Verhältnisse der Militärpflichtigen Aus¬
kunft erteilen zu können.

Schließlich wollen Sie die Militärpflichtigen »och be¬
sonders darauf aufmerlfam machen, daß sie das Mufft-
rungslotal nicht eher zu verlassen haben, als bis sie im
Besitze ihres Militärausweises find und, daß ich andern-
fatls ihre Bestrafung hftrwcgen herdeisühren werde.

Limburg, den 23. Dezember 1914.
Der Zivilvorsitzende der Ersatz-Kommission.

B ü cht i n g,
Königl. Landrat und Hauptmann und Kompagniechef.

Oeffentliche Bekanntmachung.
Warenhaussteueroeranlagung für das Jahr 1915.

Auf Grund des 8 9 des Gesetzes, betreffend die Waren¬
haussteuer vom 18. Juli 1900 (Gesetzsamml. S . 294) wird
hiermit jeder bereits zur Warenh-aussteuer veranlagte Steuer¬
pflichtige in dem Regierungsbezirk Wiesbaden aufgefordert,
die Steuererklärung über den steuerpflichtigenJahresumsatz
nach dem vorgeschriebenenFormular iu der Zeit vom 25.
Januar bis einschließlich 19. Februar k. Js . dem Unterzeich¬
neten schriftlich oder zu Protokoll unter der Versicherung
abzugeben, daß die Angaben nach bestem Wissen und Ge¬
wissen gemacht sind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen sind zur Abgabe
der Steuererklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine be¬
sondere Aufforderung oder ein Formular nicht zugegangen
ist. Auf Verlangen werden die oorgeschriebenen Formulare,
denen zugleich die maßgebenden Bestimmungen beigefügt sind,
von heute ab in dem Amtslokal des Unterzeichneten sowie
des Vorsitzenden jedes Steuerausschusses der Gewerbesteuer-
Nasse IV kostenlos verabfolgt.

Die Einsendung schriftlicher Erllärungen durch die Post
ist zulässig, geschieht aber aus Gefahr des Absenders und
deshalb zweckmäßig mittelst Einschreibebriefes.

Mündliche Erllärungen werden von dem Unterzeichneten
im Dieiistgebäude, Friedrichstraße 32, Zimmer 15, zwischen
19 und 12 Uhr vormittags zu Protokoll entgegengenommen.

Die Versäumung der obigen Frist hat gemäß § 11
des Gesetzes, betreffend die Warenhaussteuer, den Verlust
der gesetzlichen Rechtsmittel gegen die Einschätzung für das
Steuerjahr zur Folge.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben oder
wissentliche Verschweigung von steuerpflichtigem Umsatz in
der Steuererllärung sind mit Strafe bedroht.

Wiesbaden, den 17. Dezember 1914.
Der Vorsitzende

des Steuerausschusses der GewerbesteuerklasseI
für den Regierungsbezirk Wiesbaden.

(gez.) Dr . Reinhardt,
Regierungsrat.

$om lveWkll AieMauM.
Hauplquartier, 23. Dezbr., vormittags. M m t -

SW/i. ^ griffe in den Dünen b-i Lombartzyde und südlich
' lchote wiesen unsere Truppen leicht ab.

Bei Richebourgi'Aooue wurden die Engländer gestern
»der aas ihr«, Stellungen geworfen!; trotz verzweifelter
' ^ """griffe wurden alle Stellungen, die zwischen Rrche-

dem Canal dAirr a la Bass« den Engländern
^fttssen waren, gehalten und befestigt. Seit dem 29. De-
ünk« ^ ^Eken 759 Farbig« und Engländer als Gefangene in
'Mre Hände, 5 Maschinengewehre und 4 Mrnemoerfcr wur-

erbeutet.
d- . I ". der Umgebend des«Lagers von Chalons entwickelte
^ .Senrd «in« rege Tätigkeit. Angriffe nördlich, Sillery,

Reims bei Souain und Perthes wurden von uns,
^ichtagcm Wtttet  ^ u*ecen  Verlusten für die Franzosen, ab-

Obersft Heeresleitung.
Die Angriffsbewegungenim Westen.

1n ' 22. Dezbr. Der „Bund " vermutet in den
>°Ben der Verbündeten auf dem westlichen Kriegsschau-

Der Krieg.
platz recht ernstliche Versuche, in die deutsche Front einzu¬
brechen und sie wenn möglich zu sprengen. Man nimmt an,
daß die Angriffsbewegnngen noch keineswegs abgeschlossen
seien, sondern auf der ganzen Front sich weiter abwickeln
werden, bis vielleicht eine Stelle sichtbar würde, au der
an den eigentlichen Durchbruch gedacht werden könnte. Stra-
legisch genommen, müßle diese am ehesten an dem Rord-
ftügel liegen, wo bisher schon die blutigsten Kämpfe statt¬
fanden. Doch würde bei einer so weit gespannten Front
wohl auch schlechthin eine verwundbare Stelle ausfindig ge¬
macht werden können, um dort einzuhaken.. Die allgemeine
Lage im Westen sei stark gespannt. Jeder Tag könne Ueber-
raschungen bringen. Beide Parteien würden ihr Letztes
hergeben, sie seien einander ebenbürtige Gegner.

Ein deutscher Flieger über Dover.
Köln,  23 . Dezbr. Der Berichterstatter der „Köln.

Zeitung " meldet: Der Marineflieger  Oberleutnant
v. Prondßynski  ist gestern von einem Ort an der
belgischen Seeküste zu einem Flug nach Dover aufgestiegen.
Er erreichte Dover, warf dort mehrere Bo  mlb en
ab,  deren eine den Hauptbahnhos getroffen haben dürste,
und kehrte nach einstündigem'Fluge zurück.

Die Rekrutierung in England.
London,  22 . Dezbr. Ten Blättern zufolge hätte der

deutsche Angriff auf die englische Ostküste wahrscheinlich zu
einer lebhafteren Rekrn ierung geführt, wenn Weihnachten
nicht so nahe wäre. Um diesem Umstande Rechnung zu
tragen, werde amtlich oerlautbart , daß alle Rekruten, die
von Samstag , den 19. Dezember, an sich anwerben lassen,
sofort einen Urlaub bis nach den Feiertagen bekoNrmen
und gleichzeitig mit einem Vorschuß auf den Sold für die
Weihnachtszeit ausgestattet werden.

Di* deutschen Kriegsgefangenen in
Trankreic».

Berlin,  22 . Dezbr. Tft „Norddeutsche All¬
gemeine Zeitung " schreibt  über die Lage der deut¬
schen Kriegsgefangenen in Frankreich: Das Internationale
Komitee vocn Roten Kreuz in Genf stellt einen von dem
französischen Bevollmächtigten sür die lleberwachung der
Kriegsgefangenenlager erstatteten Bericht zur Verfügung, in
dem es heißt : „Ich habe die Gefangenenlager in Blaye , ,Mon-
tauban , Albertville, Rouen, St . Etienne, Le Puy , Clermonl
und Aurillac besucht und kann versichern, daß die Behandlung
der deutschen Kriegsgefangenen dort überall korrekt ist. Alle



für ihre Unterkunft, Kleidung und Verpflegung getroffenen
Einrichtungen müssen als ausreichend bezeichnet werden. Ein
Verbot , deutsch zu sprechen, besteht nicht. Der briefliche!
Verkehr mit ihren Angehörigen ist den Gefangenen gestattet,
indes hat man in einzelnen Lagern die Beschränkung dahin
getroffen, daß pro Woche nur ein Brief von zwei Seiten*/
stellenweise auch zwei Briefe abzuschicken gestattet ist. Im
übrigen gelten für alle Lager die gleichen ministeriellen Vor¬
schriften. Die über die Behandlung der deutschen Kriegs¬
gefangenen in Elermont-Ferrand in der deutschen und schwei¬
zerischen Presse verbreiteten beunruhigenden Gerüchte sind
nicht begründet. Danach sollte es mit den Gesundheitsver-
hältnissen im dortigen Gefangenenlager schlecht ausschen. Ein
deutscher Offizier (Herr Böhmer-Neufchatel) sollte mißhan¬
delt worden sein. Die Untersuchung durch einen französisch/en
Arzt hat ergeben, daß die zusammen mit französischen Sol¬
daten Im Lager für einige Zeit internierten, jetzt ander¬
weitig untergebrachten deutschen Kriegsgefangenen, korrekt
behandelt worden sind, und daß die Behauptung einer Miß¬
handlung des deutschen Offiziers nicht zutreffend ist. Die
gesundheitlichenVerhältnisse des im Gebirge gelegenen La¬
gers , in dem jetzt noch französische Soldaten liegen, sind
durchaus nicht ungünstig.

Ok-emWsch-MMsche Erfolge ?nr See.
Wien,  23 . Dezbr. Amtlich  wird verlautbart : Das

fr an zö fische Unterseeboot „Curie" wurde, ohne zu einem
Angriff gekommen zu "ein, an unserer 'Küste von Strand¬
batterien und Wachfahrzeugen beschossen und zum Sinken
gebracht.  Die Besatzung wurde gefangen genommen.

Unser Unter seebovt ,,12 " griff  am 21. Dezem¬
ber in der Otranto -Straße die französische , Flotte,
bestehend aus sechzehn großen Schiffen, an und torpedierte das
Flaggschiff vom Typ ,,Courbet" zweimal und traf beidemal.
Die darauf in der feindlichen Flotte entstandene Verwirrung,
die gefährliche Nähe einzelner Schiffe und der hohe See¬
gang bei unsichtigem Werter verhinderten das Unterseeboot,
über das weitere Schicksal des .betreffenden Schiffes Gewiß¬
heit zu erlangen.

ZK kn 8RL KckBWyMkll.
Großes Hauptquartier , 23. Dezbr., vorn,. (Amtlich .)

In Ost- und Westpreußen blieb die Lage unverändert.
D e Kämpfe uni den Vzuca- und Rawla -Ab schnitt dauern

fort ; auf dem rechten Pilica -Ufer ist die Lage unverändert.
Oberste Heeresleitung.

Wien,  23 . Dezbr. Amtlich wird verlautbart:
23. Dezbr., mittags : Unsere Operationen in den
Karpathen nehmen einen günstigen Verlauf.
Im Latorcza-Gebiet wurde ein russischer Angriffsversuch bei
Volocz (Volovez) abgewiesen. Im oberen Ung-Tale mach¬
ten unsere Truppen gestern 360 Gefangene bei Fenyvosvölgy
und drangen weiter vor. Auch nordöstlich des Lupkover
Paffes in der Richtung gegen Lisko gewann unser Angriff!
Raum . Das offizielle Communique des russischen General¬
stabes vom 18. Dezember behauptet, daß uns an dieser
Front 3000 Gefangene und auch Geschütze und Maschinen¬
gewehre abgenommen wurden. Diese Angabe» sind erfun¬
den. Unsere hier auftretende Kampfgruppe verlor an Toten,.
Verwundeten und Vermißten zusammen zwei Offiziere uno
305 Mann ; nicht ein Geschütz, nicht ein Maschinengewehr fiel
in die Hände des Feindes.

Die heftigen Kämpfe  bei Krosno , Jaslo , Tuchow
und am unteren Dunajec halten  an . An diesem
Fluß erneuerten die Russen auch in der vergangenen Nacht
ihre vergeblichen verlustreichen Angriffe. An der Nida sieht
vorerst der Kampf. Nächst der Mündung dieses Flusses
wurde eine Brücke des Feindes über die Weichsel in Brand
geschossen. Südlich Tomaszow wurde von unseren Truppen
ein Nachtangriff kaukasischer Regimenter abgeschlagen.

Die Kämpfe unserer Verbündeten um den Rawka und
den Bzuraabschnitt  dauern fort . Ander ganzen
Front ist somit eine neue Schlacht im Gange

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höfer,  Feldmarfchalleutnant.

Der Kampf in den Karpathen.
Budapest,  22 . Dezbr. (Ctr . Frkft.) Unsere an die

Grenze des Maramaroser Komitats zur Vertreibung der
dort eingedrungenen Russen beorderten Truppen sind gestern
in die Offensive getreten und haben die Russen zum Rück¬
zug gezwungen. In den vom Feinde gesäuberten Gebieten
herrscht großer Mangel an Lebensmitteln, da die Russen wäh-

Die deutschen Verlustlisten.
Ueber die Schwierigkeitenbei der Feststellung der Ver¬

lustlisten verbreitet sich Kekule v Stradonitz in der 'Täg¬
lichen Rundschau". Die uns voruegenden gedruckten Listen
find ausgearbeitet auf Grund der sogenannten Urlisten und
der Lazarettlisten. Die Urlisten sind nach einem bestimmten
Formular auszufüllen, das Namen, Herkunft, Geburtstag,
Charge enthalten soll und auch meist enthält. Bei Verwun¬
dungen ist die Art der Verwundung möglichst genau anzu-,
geben, womöglich auch das Lazarett , wo sich der Verwun¬
dete befindet. Diese Angaben sind am leichtesten von Leicht¬
verwundeten zu erhalten. Tote stellt man nach der Erken¬
nungsmarke fest, die Jeder Mann bei sich trägt . Nur beim
Offizier nennt sie den Namen, sonst nur die Nummer der
Kriegsstammrolle. Diese aber hat der die Listen aufstel¬
lende Feldwebel nicht immer zur Hand. Doch hat der Tote
auch noch seinen Paß bei sich, der Auskunft gibt. Aber mancher
wird auch von den Einwohnern beerdigt, und diese versäumen
die Totenmarke abzunehmen. Von ihm geht denn f'ede Spur
verloren. (Daß die Totenmarke aus abergläubigen Gründen
e-or oer Scyiachl weggeworsen murve, kam i'SlO  öfters vor.
Fetzt hat man nichts davon gchört.) Als vermißt wird
jeder angesehen, der beim Appell fehlt. Dieses Fehlen aber
kann die verschiedensten Gründe (haben. Viele sind, gefangen
worden, mancher ist verunglückt, hat sich vielleicht verwun¬
det in ein Haus geschleppt und ist dort verbrannt , oder ist
ertrunken, wie so viele in derPser . Andere sind versprengt,
haben sich anderen Truppenteilen angeschlossen und kommen
manchmal erst nach Wochen zurück. Oder sie wurden dort
verwundet, auf einem fremden Verbandsplatz verbunden und
ins Lazarett gebracht, ohne daß ihre Kameraden es erfahren
hätten . So ist die Ausführung der Listen schon nicht ganz
leicht, sie erfordert Zeit , an der es beim schnellen Vormarsch
durchaus fehlt. Im Schützengraben wiederum fehlt es oft
an Papier . Wenn nun aber der Feldwebel oder Kompagnie¬
schreiber dienstunfähig wird, bleibt die Listenführung ganz
im Argen liegen. Ist die Liste nun wirklich fertig, so teilt
sie das Schicksal aller Feldpostsendungen, es kann älfo unter
Umständen recht lange dauern, ehe sie in Berlin eintrifft, und
da stellt sich auch wohl heraus , daß sie lückenhaft ist, und

rend ihres Aufenthaltes und vor der Flucht alle Vorräte ge¬
waltsam requirierten. Auch im Unger Komitat hatten unsere
Truppen gestern große Erfolge erzielt. Die Hauptstellung
der Russen befand sich auf einem 1035 Meter hohen Berg,
den die Russen mit betonierten Schanzgräben und Draht¬
umzäunungen umgaben. Während der gestrigen Nacht wurde
ein Sturmangriff auf den Berg unternommen, der nach har¬
tem Kampfe mit dem Sieg Per Unseligen endete. Es wur¬
den etwa 200 Gefangene gemacht und zwei Maschinenge¬
wehre erbeutet. Durch die Eroberung dieses befestigten Ber¬
ges beherrschen nun unsere Truppen das Unger Grenzgebiet.
In weiterer Verfolgung des Feindes ist es zwischen dem
Bereger und Unger Komitat bei Uzsok heute früh zu einem
großen Kampfe gekommen, der für unsere Truppen günstig
verlief. Auch heute wurden zahlreiche russische Gefan¬
gene nach Ungvar gebracht.

Zur Lage in Polen.
Wien,  23 . Dezbr. (Ctr. Frkft.) Der durch nüchterne

Sachlichkeit ausgezeichnete militärische Mitarbeiter des „Frem¬
denblattes ", Franz Mach, schreibt zur heutigen Lage in
Polen : „Das russische Heer ist durch den Rückzug von der
Umklammerung seiner Flügel nicht befreit worden. Des¬
halb ist vorauSzusehen, daß die Russen im Hinblick auf
mögliche katastrophale Folgen durch eine starke strategische
Defensive in den Flügelräumen die Flankenwirkung der dort
angreifenden Verbündeten möglichst aufzuhalten suchen. Am
stärksten wendet sich der russische Widerstand gegen die Flan-
kenbedrvhung in Westgalizien, weil bei einem Abzug yier
die längsten und schwierigsten Wege' zurückzulegen sind und
die Weichsel nahe im Rücken der russischen Widerstandsfront
liegt. Trotzdem machen unsere Angriffe auf der ganzen
Front ununterbrochen gute Fortschritte.

Ein Ausspruch Konrad von Hötzendorfs.
Ocsterreichisches Kriegspressequartier,  22.

Dezbr. (T . U.) Generalstabschef Konrad von Hötzendorf
erklärte in einer Unterredung mit einem italienischen Journa¬
listen, das Lanze Gewicht' des Krieges liege auf der polnischen
Front . Der Kampf gegen Serbien sei nur ein Detail . Ge¬
genüber dem Vorwurf italienischer Blätter , wonach er stets
den Krieg gegen Italien vorbereitet habe, erklärte der Gene¬
ralstabschef: Wir haben niemals Militärpolitik speziell ge¬
gen Italien getrieben. Natürlick habe er die Verteidigung
aller Grenzen vorbereitet, wie dies seine Pflicht sei.

Treue um Treue.
Budapest,  21 . Dezbr „Pesti Hirlap " schreibt unter

der Ueberschrift„Treue um Treue" : Bei uns ist man ebenso
wie in Deutschland darüber im reinen, daß, wenn bald einem
angeblich pensionierten österreichisch-ungarischen Diplomaten,
bald einem nicht existierendenö st e r e i chi s ch- un g a r i -
schcn Politiker der Wunsch nach einem Sepa¬
ratfrieden in den Mund gelegt  wird , dies ledig¬
lick, als ein plumpes , durchsichtiges Manö¬
ver der Triple - Entente  anzusehen ist. Wir haben
keinen solchen Diplomaten oder Politiker, auch nicht in Pension,
nicht einmal im Irrenhaus . Was seit dem Ausbruch des
Krieges geschehen ist, hat die Begeisterung der Herzen nur
gesteigert. Kaiser Wilhelm und v. Hindenburg wurden in
der Phantasie der Völker unserer Monarchie zu legendenhaften
Namen. Erscheinen die deutschen Soldaten am Horizont, so
erfüllt hierzulande alle Seelen Vertrauen und Zuversicht. '
Die Deutschen aber versäumen keinen Augenblick, im Tone
aufrichtiger Anerkennung und Treue zur Monarchie der Tä¬
tigkeit unserer Söhne zu gedenken. Gegenüber den Vcrsuch-
ballons nach einem Seperatfrieden wiederholen wir das
Losungswort des Amtsorgans des Reichskanzlers: „Treue
um Treue !" Das machtvolle Zusammenwirkenmit Deutsch¬
land hat nun auf den polnischen Schlachtfeldern die schönsten;
Früchte getragen und angesichts dieses Triumphes erneuern
wir das Gelöbnis : „Treue um Treue !"

Hunger und Cholera bei den. Russen.
Krakau^  22 . Dezbr. (T . ll .) Tiie „Nowa Re-

forma" meldet:' Fortwährend werden hier Trupps von Ge¬
fangenen eingebracht. Die Gefangenen erzählen, daß die
Russen die polnischen Soldaten stets an jene Positionen diri-
aieren, die am meisten gefährdet sind. Hinter den polnischen
Regimentern werden russische Regimenter postiert. In der
russischen Armee macht sich bereits der.Hunger in furchtbarer
Weise geltend. Furchtbare Verheerungen richtet in der russi- >
schon Armee die Cholera an, die auch in den von den Russen
besetzten Orten Ostgaliziens aufgetreten ist. J

sie muß nochmals den ganzen Weg zurückmachen. Selbst im
besten Falle vergehen immer einige Wochen, ehe die Verlust¬
liste druckreif ist. Die Listen aus 'Den Lazaretten sollen vor¬
schriftsmäßig alle fünf Tage eingereicht werden, aber auch diese
Frist kann nicht immer eingehalten werden. Im Lazarett
gehen andere Arbeiten der Listenführung vor.

Keine der anderen kriegsführenden Mächte gibt Ver¬
lustlisten von der Genauigkeit der deutschen heraus. Frank¬
reich kennt überhaupt keine, die anderb Staaten nur für Offi¬
ziere, und Rußland hat neuerdings auch diese Berichterstat¬
tung eingestellt, Unfehlbar ist zwar die Liste beider nickt,
trotzdem ihre Angaben z. B . bei Todeserklärungen Beweis¬
kraft haben.

Sehers : und Ernst im Schützengraben.
Unser Bataillon an die Leitung des rten Armeekorps an¬

geschlossen. Letzteres telefonisch mit Trier verbunden. Da
Höre ich ein Lachen und Juchhe um mich Herum! Rätsels Lö¬
sung: Man hört — bie Stimme eines  deu !t scheu
.Mädchens (der Telefonistin). Alles läuft wie toll an den
Apparat . Schließlich fragt einer die arme Dame : ,',Hören Sie
nicht den Kanonendonner?" So geht's, wenn man über
zwei Monate nur „unter sich" ist.

Unser nun gegen die Kälte ins Erdreich tief versenktes
Lager heißt Hüttenlager . Die Hütten haben Namen „Schloß
. . . ." (Hauptmannswohnung), „Zur Granate " (Feldwebel-
wohnung). An einigen der Erdhütten sind Klingeln mit der
dem Soldaten nie fehlenden Bindfadenschnur. Sie sind den
Kuhherden abgcnommen, die ihr Leben lassen mußten. Zur
Nahrungsmittelverbesserung ist ein Hund requiriert, der uns
in den . . . . (Bergen ) Kaninchen grabt . Auf Hasen geht
AssessorO.. 4. Kompagnie, mit dem Franktireurs abgenom¬
menen Drilling . Selbiger Assessor erteilt auch besorgten Land¬
wehrleuten „Rat " über Verjährung einer Schuld im Kriege
usw.: selbstredend Ritter des Eisernen Kreuzes.

Feldgottesdienst, abgehalten vom Hauptmann H. Eini¬
gung der Katholiken und Protestanten am Grabe ihrer
Gefallenen. „Großer Gott , wir loben dich", gemeinsames
Lied.

Jede Hütte hat einen Garten aus Bäumen, nicht nur
zum Zierat , sondern gegen Fliegerbomben, die in den Aesten

Türkei iinii Dreiverband.
K o n sta n t i n o p e I, 20. Dezbr.  Kriegsmini st er

E n ver Pascha  hat sich zur Inspektion der Kaukasusarmee
nach Erzerum begeben.

K v n sta n t i n o p e l , 20. Dezbr. Tie türkische Armee
zur Befreiung Aegyptens hat vorgestern von Damaskus
unter dem Oberbefehl Djemal Paschas ihren Vormarsch
nach dem Sueskanal begonnen. Der Bruder des Schelks
der Senussi, Mehmed Senussi, der kurze Zeit in Konstan-
tinopel weilte und von hier nach Syrien abreiste, befindet sich
im Gefolge Djemal Paschas.

Deutsche Kriegsgefangene in Japan.
Genf,  22 . Dezbr. (Ctr . Frkft.) Tie internationale Ge¬

fangenen-Agentur des Roten Kreuzes in Genf ist soeben in
den Besitz der ersten Listen der deutschen Gefangenen in Japan
gelangt . Die Listen sind vorzüglich ausgeführt und lassen
aus gute Organisation des japanischen Roten Kreuzes schlie¬
ßen. Sie beziehen sich auf die ersten Kämpfe. In wenigen
Tagen werden die Listen der Gefangenen, die bei der Ein¬
nahme Tsingtaus in die Hände der Japaner fielen, folgen.
Die englische Schlappe bei Cüderitzbucht

London,  22 . Dezbr. (Ctr . Frkft.) Ter englische
Staatssekretär der Kolonien empfing vom Generalgouver¬
neur der südafrikanischen Union folgende Mitteilung : Macken¬
zie kam mit dem Feind in Berührung am 16. Dezember
bei Garub <100 Meilen nordöstlich der Lüderitzbucht), wo
seine Abteilungen wichtige Aufklärungsdienste leisteten. Sämt¬
liche Wasserbohrma'schinen und Wasserbohrbehälter waren
durch den Feind zerstört worden. Der Feind hatte einen
Berghügel im Besitz, der die Station beherrschte. Der
Feind unterbreit während zwei Stunden ein Feuer aus
Maschinengewehren und Flinten . Als starke deutsche Ver¬
stärkungen anrückten von Ans, waren unsere Streitkräste
genötigt, sich zurückzuziehen.

London,  21 . Dezbr. 150 aus Togo stammende
deutsche Kriegsgefangene wurden heute in Liverpool
gelandet.

Japanische Politik*
Nun kennen wir den Preis , um den Japan doch ein

größeres Hilfskorps nach Frankreich schicken will. Wir wissen,
daß dort in Frankreich weniger dieses selbst, als England
verteidigt wird, daß England am weiteren Widerstands das
größte Interesse hat . Da lag es doch nahe, daß es selbst
Japan für seine Freundlichkeit entschädigt. Aber nein. Da-
kann Frankreich tun. Anham, Tonkin, Kambodscha nni>
Cvchinchina, das ganze französische Jndochina, sollen der
Preis sein. Es sind über 800 000 Quadratkilometer, also
eine Fläche so groß wie Deutschland und Deutsch-Oesterreim
Zusammen, mit allerdings nur 17 Millionen Einwohnern.
Japan selbst zählt etwa 52 Millionen, etwa 20 wohnen
in den Kolonien, von ihnen kommt der größte Teil auf Korea,
das Japan nahe gelegen ist, und dessen Einwohner seiner
Rasse nahe stehen, wie auch die von Jndochina . Mit dessen
friedlicher Erwerbung würde Japan ein sehr gutes Geschäft
machen. Allerdings würden die Empfindlichkeit Amerikas
das Mißtrauen Australiens noch mehr gereizt, doch W1*
braucht die Japaner zunächst nicht anzufechten. England
hofft wohl auch, gerade durch die Opferung Indo -Chinas
die japanische Aufmerksamkeit von Australien ablenken >l»
können, Rußland hofft das gleiche mit Bezug auf die Mand¬
schurei. Beiden wäre es nur recht, wenn die Militärmacht
Japans erschüttert würde. Je mehr Japaner nach Fran"
reich ziehen, um dort von unseren Maschinengewehren nieder*
gemäht zu werden, desto zufriedener ist England . Es wird
die Japaner opfern, wie es seine Inder geopfert hat.

Es fragt sich nur, ob Japan wirklich auf den Plan e>»*
gehen wird. Die wirkliche Gesinnung seiner Bundesgenosse»
kan» ihnen nicht verborgen sein. Die Masse der Bevölkerung
dort ist dem Kriege aber abgeneigt und teilt nicht die
sinnung des derzeitigen Ministeriums, das mit England d»ra
dick und dünn geht. Bis jetzt hat Japan vom Kriegs
nur wenig gespürt; zur Belagerung von Tsingtau bedurft
Mgn nur eines kleinen Teiles der Armee. ' Wird man d?
wirklich die besten Truppen in eine Ferne ziehen
aus der sie auch im besten Falle nur dann wiederkckhre»
werden, wenn England es gestattet? Das ist für uns sch^
einzusehen, wenn auch in Zeiten wie der jetzigen es leicht
als sonst ist, das Volk zur verwogenen Politik aufzurePe»-
Vielleicht verzögert auch das Tauschgeschäft selbst die Äbreu

gefangen werden sollen. „Villa Hügel" oben an der BeM»^
tungsstelle hat^ im Garten ein ,"Eisern Kreuz" aus 1ö®cn
französischer Schrapnells (48 an der Zahl ), die alle
unserer Beobachtungsstelle platzten. Unsere BatteriesteU»»»
ist in die Erde versenkt. Auf 0,75 Mir . beginnt Kremes
fels. Da sagt ein Leutnant zum andern : „Tu , so
saß ich noch nie in der Kreide." Jeder kann sich denken,̂ 5
für rasende Arbeit der Deckungsbau macht in solchem5 cl  '
wo jedes Stückchen erst mit der Hacke gelöst werden muh. „

Antwerpen fiel ! Wie ein Lauffeuer ging's durch »
Schützengräbenunserer Infanterie . Ein tausendfachesH»*
dröhnt hinüber zu den Verteidigungsgräben des Fek»»̂ '
500 Mir . Dieser denkt, weil man ihm oie Nachricht 0
schweigt, wir griffen wieder an. Und Salve auf. Salve a
semen übereilt und zu hoch angeschlagenenGewehren kra.
herüber. So schießen sie für uns Viktoria. Und wir
die Munition . Meine Batterie feuert gegen einen Schbv
graben mit Unterstand, eingedeckt durch Baumstämme,
schlägt endlich eine Granate ein. Durchhaut die Deck» »
Hundertfaches Hurrabrüllen der Infanterie in unse  *
Schützengräben. Leutnant O.. der als vorgeschobener ,
obachter sich das Eiserne Kreuz verdiente, wird fast umar
Am r . Oktober rasendes Feuer auf unsere Beobachtungsste» '
schwere Granaten . Da kommt mein Bursche den Berg r<L 8
Ich scheltend: „Warum ?" Er : „Ich dachte, hier wäre »
zu Ende, und da mußte ich doch nach Herrn Hauptm
sehen!"

Wie»
P a p i er a l s E r sa tz f ü r Baumwolle . I»

zeigt eine besondere Ausstellung, zu welchen neuen <-̂ zste
das Papier verwendet werden kann. Daß bei großer
eine alte Zeitung schön wärmt, hatte man schon gcTcgc
ausprobiert , als Bekleidunosltofi haben das Papier ^
zuerst die Japaner ausgenützt. Daß man in Wie»
auch mit dieser Verwendung rechnet, zeigt, daß man
Ausbleiben der amerikanischen Baumwolle für mögvw^ --t
Denn England hat sie bekanntlich wider alles Bö Iler re ^
Kriegskonterbande erklärt, es wollte zwar mit Qua»*
die Vereinigten Staaten die Einfuhr eines bestimmten
tums nach Deutschland und Oesterreich gestatten, a ^
Reeder und noch mehr die Versicherungsgesellschaft» ‘



der japanischen Truppen . Denn auf bloße Versprechungen
hin werden die Japaner weder diese nach Frankreich schicken,
noch wird Frankreich ihnen seine hinterindischen Städte ein-
räumen , ehe sie wirklich abgereist und angekommen sind . Und
vielleicht ist dann die Entscheidung schon so weit gefallen,
bah auch 400 000 Japaner — denn mehr schicken sie auf
kemen Fall — nichts mehr am Endresultat ändern könnejn.

Auch die Erfahrungen , die Rußland mit japanischer
Unterstützung gemacht hat , mahnen zur Vorsicht . Da dort
großer Mangel an Geschützen war , kaufte man um schweren
Preis einige hundert Stück von Japan . Als man f/e besah,
erkannte man in ihnen alte Bekannte . Sie waren im Kriege
vor zehn Jahren den Russen von den Japanern abgenommen
Worden . Die besten und neuesten Geschütze hatten die Japaner
wohlweislich sich selbst Vorbehalten.

Berlin,  23 . Dezbr . (Amtlich .) Der Bundesrat
hat in der gestrigen Sitzung durch Verordnung die Ver-
Wendung von Kartoffelmehl  und anderen Erzeuq-
m,jen aus Kartoffeln zur Herstellung von S gif ei
verboten.  Das Verbot war erforderlich , um die bislang
Mr Lsullung von Seife verwendeten erheblichen Mengen von
Kartoffelmehl künftig der Brotbereitung zu erhalten . Die
><- eifenfabrikanten sind nach der Verordnung verpflichtet , amt¬
liche Besichtigungen der Fabrik - und Geschäftsräume zu qe-
statten und gewissenhafte Auskünfte zu erteilen . Für die
unbedingte Geheimhaltung der hierdurch den amtlichen Stellen
zur Kenntnis gelangten Geschäftsverhältnisse ist durch strenge
^traroorschnften Sorge getragen . Der wissentliche Ver¬
kauf verbotswidrig hergestellter Seife ist gleichfalls ver¬
boten und unter Strafe gestellt . Vor Erlaß des Verbots!
mit Kartoffelmehl gefüllte Seife darf auch weiterhin ver¬
kauft werden.

Oberstleutnant Emerson.
Berlin,  22 . Dezbr . Oberstleutnant Edwin Emer-

! vn  kam in emem Vortrag,  den er gestern abend auf Ein-
adung des Wehroereins im Sitzungssaal des preußischen
Abgeordnetenhauses über feine Eindrücke bei seinem Besuch
mi der deutschen Front hielt , in ausführlicher 'Rede auf die
Angelegenheit des englischen Gesandten in
£ e F ^ e lZ  zu sprechen . Gegenüber dem von der „ Frank¬
furter Zeitung mitgeteilten Dementi des schweizerischen Bun-
desrats schilderte Herr Emerson die von ihm ermittelten
und »einer Ueberzeugung nach unbestreitbaren 'Umstände so

CSr n “I 5 " "̂geteilt worden ist und gab die Erklärung
r ■!» ' S darüber sagte , war die Wahrheit , ist die
Wahrheit und wird die Wahrheit bleiben ."

Verwendet „ Kreuz -Pfennig "-Marken!
Aus allen ausgehenden Brief - und Kartensendungen soll-

^ 5̂ Krieges die „ Krenzpfennigmarken " mög¬
est reichliche Verwendung finden . Leider aber ist das
nmner noch nicht in wünschenswertem Maße der Fall , obwohl
auch dadurch das „ Rote Kreuz " in wirksamster Weise unter¬
stützt werden könnte . Bei der Wichtigkeit dieser Sache kor-
i -l  VolksZtg ." in einer besonders eindring-
ttchen Mahnung zu häufigerer Verwendung der Kreuzpsenuig-
warke seitens weitester Kreise auf , indem sie schreibt:

"Die von dem Zentralkomitee der deutschen Vereine vom
im* * Lrf CU3 rMEgegebenen Kreuzpsinnigmarten scheinen

1511 "sch'  die Beachtung zu finden , die ihnen zu-
sogenannte Kreuzpfennigsammlung kann sich,

m \ LtÜ CI7 lICn^ ttB,Cn' « ' s» " icht bloß von einzel-
VrivMb »̂ ' >° udern von der Gesamtheit (Geschäftsleuten.

' IciiC U unb  Instituten ) bei aufzugebenden Post-
[lm l' nes Se S bui, ° f -nden würden , zu einem

v f/ , unterschätzenden Hilfsmittel zum Besten der Fonds
°er Roten Kreuzvereine auswachse,i . In richtiger Würdigung
Weser Tatsache haben denn auch viele Königliche und andere
chuveräne Häuser in hochherziger Weise ihre Hof,narschall-
mnter angewiesen , sämtliche hinausgehenden Briefsendunaen mit
« ner Kreuzpfennlgmarke zu bekleben . Auch das Kultusmi-

! ermm hat mit Rücksicht auf die außerordentlichen Ankor-
E^ nagen , die gegenwärtig an das 'Rote Kreuz ' im Dienste
°cs Vaterlandes gestellt werden , den Verlaus von Kreuz-
stlennigmarten unter Aufsicht der Schulleiter zugelassen.

"Ni zu ermessen , welche nicht unbedeutenden Mittel den
uo .en Kreuzveremen aus der allgemeinen Verwendung nur
ul  f .^ UMFuntpfenniamarke zufließen würden , halte man
ste 0 ° " Postsendungen aller Art , soweit
^ " ^ Deutschen Reiche zur Aufgabe gelangen , vor Augen.

' QUS ecLne.™ ber Ic^ tcn  Jahre über den gesam-
Us .., Postverkehr im Reichspostgebiet einschließlich Bayern und
Württemberg weift die gewaltige Summe von beinahe zehn
^ tlmrden Postsendungen nach . Hierauf entfallen allein
auf Briefe und Postkarten über fünf Milliarden . Daß der
^neg einen verminderten Einfluß auf die ausgehenden Post-
^nvungen im Reichspoftgebictc einschließlich " Bayern und

Mrttemberg ausübt , ist nicht anzunehmen , daß er im Gegen-
ieu eher eine Erhöhung erzeugen dürfte , mag daraus erhellen,
hf - i eil  Kriegsausbruch laut amtlicher Mitteilung täglich fünf

sechs Millionen Feldpostbriefe in der Heimat zur Auk-
gekommen find . Daß die Feldbriefsendungen " aus der

veimal abnehmen werden , steht wohl nicht zu erwarten.
ŝ on das Privileg der Portofrerheit für

Feldpost Endungen hat , dann sollte man doch im  Interesse der

guten und großen Sache unserer Roten Kreuzoereine allen
Feldpostbriefen und -karten wenigstens eine Fünfpfennig-
kreuzmarke aufkleben , und die es können , sollten nicht Fünf -,
sondern die Zehnpfennigkreuzmarke aufkleben . Auch unseren
tapferen Soldaten im Felde wird eine mit der Kreuzpfennig¬
marke geschmückte Feldpostsendung nicht uninteressant sein.
Sie werden daraus ersehen , daß die Daheimgebliebenen nicht
bloß in der Abgabe von Liebesgaben wetteifern , sondern auch
in denjenigen Mitteln , die zur Förderung der 'gewaltigen
Aufgaben , die sich unsere Roten Kreuzvereine gestellt haben,
wenn auch in bescheidener Weise beizutragen bestrebt sind.

Jede von uns gekaufte Fünf - oder Zöhnpfennigkreuz-
marke kommt unseren tapferen Streitern zugute . Die Da¬
heimgebliebenen müssen es als eine Pflicht betrachten , mitzu¬
wirken an den großen Bestrebungen der Roten Kreuzvereine
und fei es auch nur durch die Opferung von 'Pfennigen ."

lokaler und vermischter Teil.
Limburg,  den 24 . Dezember 1914.

** Das Eiserne Kreuz.  Dem Offizierstelloertreter
Jos. Busch  vom 3 . Preuß . Fuß -Art .-Regt ., Sohn des
Herrn Brauereibesitzers Busch von hier , wurde das Eiserne
Kreuz verliehen . Ferner erhielt das Eiserne Kreuz der
Vermessungs - Assistent Hermann Thiele  in Cöln , Vize-
Feldwebel beim Stabe der 43 . Reserve -Division.

*** Diskontermäßigung der Reichsbank.  Tie
Deutsche Reichsbank hat den Diskont von 6 auf 5 Prozent
und den Lombardzinsfuß von 7 auf 6 Prozent herabge¬
setzt.

■ä- Fürsorge für unsere tapferen Krieger
im Felde.  Eine vom allgemeinen Staatseisenbahn -Verein
Limburg bei seinen Mitgliedern veranstaltete Kriegssammlung
ergab bis zum 21 . d . Mts . 2670 Mark.  Außer dieser
Summe hat der Eisenbahn -Verein im November d . Js.
1500 M a r k 'von Deinem Verciusvermögen zur Kricgssamm-
iung beigesteuert , nachdem er vorher 5000 Mark auf die
Kriegsanleihe gezeichnet  hat . Auch eine Samm¬
lung wärmender Bekleidungsstücke ist vom Eisenbahn -Verein
veranstaltet worden.

*** Das Gold zur  R c i chs b a n k. Ein Limburger
Beamter hat am Sonntag einen Versuch der EinsaMmlung
von Gold in der Gemeinde Lahr  gemacht . Der Herr
Pfarrer war vorher gebeten worden , die Leute entsprechend
aufzuklären und hat dies auch in liebenswürdiger Weife getan.
Der Erfolg der Sammlung überstieg die Erwartungen ." Der
Beamte hatte 5000 Mark Papiergeld mitgenommen . Es
reichte jedoch nicht , um alle angebotencn Goldstücke gegen
Papiergeld umzutauschen . Trotzdem schon früher aus Lahr
mehrere tausend Mark in Gold seitens der Postagentur abge-
liefcrt worden sind , betrug die Sammlung am letzten Sonn¬
tag über 6000 Mari . Man ersieht hieraus , daß unsere Be¬
völkerung gerne bereit ist , im vaterländischen Interesse das
noch vorhandene Gold herauszugeben . Es bedarf nur einer
sachgemäßen Aufklärung . Die Herren Geistlichen werden
wohl allgemach bereit sein , im vaterländischen Interesse sich
dieser - Sache anzunehmen . Der Erfolg wird nich . ausbleiben.

*** Die Schulden des tägl ichen Lebens ver¬
jähren nach  den Vorschriften des B . G . B . in zwei
oder vier Jahren.  Diese Fristen laufen regelmäßig
mit dem Jähresschluß ab . Für die Gläubiger ergibt sich
daraus vielfach , die Notwendigkeit , die Verjährung durch
gerichtliche Geltendmachung des Anspruches zu unterbrechen.
Um in der gegenwärtigen Zeit daraus entstehenden Schäden
vorzubeugen , hat der Bundesrat heute eine Verordnung er¬
lassen , wonach die im § 196 und 197 des B . G . B . bezeich-
neten Ansprüche , die zurzeit noch nicht verjährt sind , nicht
vor Ende  1915 verjähren.

*** Die richtige Feldadr esse fehlt.  Nach einer
Bekanntmachung im „ Ärmeeoerordnungsblatt " kommen immer
noch Fälle zur Sprache , daß Angehörige des Feldheeres
keine Nachrichten von daheim erhalten . Es ist fast ohne
Ausnahme festgestellt worden , daß der Grund in den un¬
genauen oder falschen Angaben liegt , die die Betreffenden
über ihre Feldadresse in die Heimat gesandt haben . Sämt¬
lich: Kompagniechefs usw . haben alle unterstellten Leute
zu befragen , ob sie Nachrichten aus der Heimat er¬
halten . Mannschaften , die diese Frage verneinen , sind an-
zuweisen , umgehend auf Feldpostkarten ihre genaue Adresse
heimzusenden . Die genannten Vorgesetzten haben die Adres-
en zu prüfen . Dies ist von Zeit zu Zeit zu wiederholen.

*** Weih nachtspa Vete für das Feldheer.  Die
in der letzten Novemberwoche durch die Militärpaketdepots
den Truppen zugeführten Weihnachtspakete sind zum gra¬
fen Teil auf dem Kriegsschauplatz angelangt uno an die
Truppen ausgegeben worden . Nur in Nordpolen haben sich
Schwierigkeiten ergeben , die durch die strategische Lage her-
vorgerufen wurden . Die Pakete sind zwar auch hier bei
den Etappenbehörden eingetrofsen , aber ihre Zuführung zu
den Truppen ist zurzeit unmöglich . Für die durchgreifende
Verfolgung der russischen Armeen durch die Truppen des
Feldmarschall v . Hindenburg werden Eisenbahnen und Ver¬
kehrsmittel vollständig in Anspruch genommen . "Sie kön¬
nen daher zurzeit nicht für die Zuführung der Weihnachts-
päkete freigemacht werden . Die Angehörigen der in Nord¬
polen kämpfenden Truppen mögen sich nicht beunruhigen,
wenn sie etwa von ihren im Felde stehenden Kriegern die

englischen Versprechungen nicht . Doch ein Ausweg findet
>«y immer , und so können die Papierwesten und Papier-
w eV l' r bie  österreichisch -ungarischen Soldaten gute Dienste
rum Auch Verbandsstoffe stellt man aus Papier her , so
a m̂iegsame Binden und Watte aus Zollstoff .' Aus Deutlcb-

' »no Horen wir noch nichts ähnliches und dürfen daher an-
tzmen , daß wir noch reichlich mit Baumwolle versorgt sind.

; ,® *.e 5 fl Illan bin fein.  Tie Falklandinseln , wo un-
" tapferes Kreuzergeschwader vielfacher llebermacht erlag,

,, ^ en einsam im südlichen Atlantischen Ozean , 450 Km.
* der Küste Südamerikas entfernt . Sie sind keine Gruppe

emerer Inseln , sondern haben eine ganz beträchtliche Aus-
J ^ img beträchtlich größer als das Königreich Sachsen,
ipJ ->v b Don nur  2000 Menschen bewohnt . Das Klima

"lild , aber ungemein stürmisch , so daß auf ' den Inseln kein
^auin gedeiht , nur fette Weiden , auf denen große Herden

Aäfe weiden . Für die Fischerei haben sie nicht mehr dke
Deutung wie im 18 . Jahrhundert , als sie die Station
177ü ^ " 3? sischen Fischer waren . Englisch sind die Inseln seit
l8aa ' r-̂ v ^ Wste Zeit waren sie ganz unbewohnt , erst nach
finhV r |iem̂ustert worden. Abseits vom großen Leben,

o>e Kolonisten nun eindringlich an das gewatllqe Völker-
ngon eri'nnen worden.

>, E >n enaiisches Urteil über Enaland.  John
fcer"5 <m - ' ^ re ' bt  in seinem Werk „ Menschen untereinan-
«in i~ + e5 au f seine eigene Gefahr geschieht , wenn
Jcfaft mln 0U5  bloßem Verlangen nach Macht seine Herr-

l ausdehnt , so geschieht es auf feine eigene , nocy grvgero

Gefahr, ' wenn er sich weigert , seiner Kraft gemäß einen
angreifenden Krieg zu unternehmen , wann immer er ver¬
sichert sein kann , daß seine Autorität Hiife und Schutz gej-
währen würde . Ihr braucht auf keinen sophistischen Ein-
waud , daß es unmöglich sei, zu wisse» , wann Hilfe nötig
ist und wann nicht , zu hören . Sorgt ) daß euer nationales Ge¬
wissen rein ist und eure nationalen Augen werden bald klar
sein . Kein Mann , der wirklich bereit isst, an einem edlen
Streite teilzunehmen , wird je lange zweifelnd stehen , wer
oder welche Sache seiner Hilfe bedarf . — Ich sage euch
kühn und fr e im ü ti g, daß wir Engländer inner¬
halb der letzten 10 Jahre unsere Sporen als
eine ritterliche Nation verloren haben;  wo
wir nicht hätten kämpfen sollen , haben wir gekämpft , um
Gewinns willen ; wo wir nicht unbeteiligt hätten bleiben
sollen , haben wir müßig zugesehen , aus Furcht . Ich sage
euch, daß der Grundsatz des Sichnichteinmischens , wie er jetzt
unter uns gepredigt wird , so selbstsüchtig und grausam ist,
wie der ärgste Eroberungswahn und sich von einem solchen
nur dadurch unterscheidet , daß er nicht nur boshaft , sondern
auch feige ist.

Leiden schärft den Blick für Leiden,  sollte
ihn wenigstens schärfen . Seit ich selber leide , werde ich
wieder aufmerksamer auf das , was andere leiden . Das über¬
sieht man leicht in guten Tagen , oder man sieht mit aller
großen Gelassenheit zu und findet es ganz selbstverständlich,
daß andere sich fügen in herbes Geschick, ja man sieht herzlos
mitleidig herab auf die , denen dies schwer fällt . Anders
wenn man selbst leidenswund ist.

Mitteilung erhalten , daß die Pakete noch nicht emgetrofferr
seien . Die Zuführung wird sobald als mögllch erfolgen.
Die Truppen sind über den Grund des Ausbleibens der
Pakete unterrichtet worden.

*** Zurückstellung vonMannfchaften . Zur
Aufklärung der beteiligten Kreise weist die „ Norddeutsche
Allgemeine Zeitung " darauf hin , daß die stellvertretenden
Generalkommandos ermächtigt sind , nach Wochen berechnete
Zurückstellungen von Mannschaften der Landwehr , der Ersatz¬
reserve und des Landsturms ohne Rücksicht auf die Berufszu-
gehörigkcit dann zu verfügen , wenn ein staatliches Interesse
vorliegt oder Rücksichten auf das Allgemeinwohl dies erheischen.
Den Betrieben soll hierdurch Gelegenheit geboten werden , für
geeigneten , nicht dienstpflichtigen Er 'ätz und seine Einarbeitung
zu sorgen . Gelingt dies in einzelnen Fällen trotz nachweislich
ernstlicher Bcmühungcu nicht , so können und werden die
stellvertretenden Generalkommandos Wiederholungen der be¬
fristeten Zurückstellung cintretcn lassen . Unvereinbar mit
dem Grundgedanken der allgemeinen Wehrpflicht aber wäre
es , die Angehörigen ganzer Bcrussklassen , z. B . die Leiter
landwirtschaftlicher Ncbcnbetricbe , Vorschnittcr , Müller usw .,
wenn ihre Vertretung durch nichtdienstpflichtige Personen
möglich ist, dauernd von der Einberufung zu befreien . Eine
Entlastung bereits eingestellter Leute darf nur im äußersten
Notfall erfolgen.

& Geldsendungen an deutsche Gefangene
in RußIa  n d . Die „ Nordd . Allaem . Ztg ." schreibt hierzu:
Auf Grund einer uns aus Kopenhagen zugegangenen Mittei¬
lung haben wir die Nachricht gebracht , daß das Dänische
Rote Kreuz in Kopenhagen die Ueberweisung von Geldern
an deutsche Kriegsgefangene in Rußland nicht mehr ver¬
mitteln könne , da die russische Regierung die Auszahlung von
Geldern an Kriegsgefangene allgemein untersagt habe . Hier¬
zu erfahren wir " von unterrichteter Seite , daß Postanwei¬
sungen , die von Deutschland aus direkt an deutsche Kriegs¬
gefangene in Rußland zur Abfendung gelangen , neuerdings
wieder zugelassen sind , nachdem die russische Postoerwaltung
der Eröffnung des Postanweisungsverkehrs der Kriegsge¬
fangenen zwischen Deutschland und Rußland zugestimmt hat.

— Kirberg , 23 . Dezbr . Ais Tage , an denen der
Gerichtstag im hiesige»  Bürgermeistereigebäude für
1915 abgchalten wird , sind bestimmt worden : Samstag,'
30 . Januar , 27 . Februar , 10 . April , 29 . Mai , 3 . Juli,
25 . September , 13 . November und 18 . Dezember.

i Camberg , 22 . Dezbr . Fröhliche Gesichter sah die
Stadtverwaltung heute im Rathaussaale , in dem allen
Kindern unserer Krieger  aus städtischen und pri¬
vaten Mitteln Weihnachtsgeschenke  gegeben wurden.
Der würdigen von Herrn Bürgermeister Pipberger  cin-
gelciteten Feier entsprach die Dekoration im Hause und
Freude hat das Ganze wohl in jedem Winkel der Stadt
getragen.

— Vom Westerwald , 23 . Dezbr . Daß noch viel
Gold auf dem flachen Lande  zurückgehalten wird,
zeigt sich hier auf dem ÄLesterwald , wo ein Lehrer und ein
Geistlicher in mehreren lleinen Dörfchen innerhalb weniger
Tage 13 510 Mark in Gold sammelten . In einem lleinen
Taunusdörfcheu wurden 4500 Mark in Gold gesammelt.

— Wiesbaden , 23 . Dezbr . An Beiträgenfür die
Kriegshilfe  sind bei der Handwerkskammer bisher 10OßO
Mark eingegangen ; zwei Drittel sind bereits an bedürfllge
Handwerker und Angehörige der Krieger verteilt worden.

- - Wiesbaden , 23 . Dezbr . Es besteht die Absicht , den
in hiesigen Lazaretten  untergebrachten Schwcrver-
wundeten , soweit es eben möglich ist, während ihrer Gene-
sungszeit Unterricht zu erteilen,  um ihnen durch Auf¬
frischung alter und Vermittelung neuer Kenntnisse den Ueber-
gang ins Erwerbsleben zu erleichtern . Eine große Zahl
hiesiger Lehrer hat sich zur unentgeltlichen Erteilung dieses
Unterrichts bereit erklärt.

— Franlfiiit , 23 . Dezbr . ( T . U .) Der Magistrat
und die Kricgskon,Mission von Frankfurt a . M . haben be¬
schlossen, dem Generalfe ldmarschall Hindenburg
als Spende .für  seine Truppen 50 000 Mark  zur Verfü¬
gung zu stellen.

Allen darf (Eder ), 20 . Dezbr . Der Aufruf der Behörden
Zur Sammlung der Goldmünzen  hat in unserer
Gemeinde einen ungeahnten Erfolg  aufzuweisen . inoem
nicht nur bei der Gemeindekasse und der Postagcntur erhebliche
Beträge eingingen , sondern auch vom Lehrer Becker inner¬
halb einiger Wochen 6000 Mark  gesammelt und der Rcichs-
bank zugeführt werden konnten . Dabei ist sicherlich der Gold¬
vorrat bei einigen besonders Aengstlichen noch nicht erschöpft.

Berlin , 22 . Dezbr . In der vergangenen Woche wurden
über achthundert Waggons " mit Weihnachts¬
gaben  zu planmäßigen Weihnachtszügen im Sinne des
Erlasses des Generalquartiermeisters vom 13 . November ab¬
gefertigt . Der letzte Weihnachtszug , Anfang nächster Woche,
ist für österreichische Truppen bestimmt , die mit den Unseriaen
in unmittelbarem 'Verbände stehen.

Berlin , 21 . Dezbr . <T . u . » Aus den Gerichtsverhand¬
lungen , die in den englischen Zeitungen erscheinen , geht hervor,
daß immer noch zwischen Deutschland und England durch
Verm ttelnng Neutraler Handel getrieben wird In einem
Falle ist die englische Firma Philipp & Co . verurteilt worden,
weil sie 20 000 Fahrradgrstfe ans Deutschland bezogen hat.
Aufgabe der deutschen Behörden müsse cs sein , zu untersuchen,
wer der Firma die Radgriffe geliefert hat , denn bei dem
großen Bedarf an Fahrrädern und deren Zubehörteilen für
die Armee ist die Lieferung derartiger Artikel nicht mit den
Interessen des Landes in Einklang zu bringen.

Königsbergi. Pr , 21. Dezbr. Noch immer ist von
dem seit dem 19 . August vorschwundencn Landwirtschafts-
rat Maul aus Insterburg  nichts zu hören . Land¬
wirtschaftsrat Maul , eine der bekanntesten Persönlichkeiten
in den landwirtschaftlichen Kreisen Ostpreußens , war an diesem
Tage auf das seinem Sohn gehörige Gut Ballupönen im
Goldaper Kreise gefahren und ist von hier aus verschwunden.
Der so schwer heimgesuchten Familie , die unablässig Nachforsch¬
ungen anstellen läßt , ist es bi ? jetzt noch nicht gelungen,
etwas über seinen Verbleib zu erfahren.

Natbolische Geiueinve
Freitag , den 25  Dezember . Fest der gnadenreichen Geburt des Herrn.

Im Dom : Um 5 !!hr Me t n, um 6 Uhr F ühin .sse, um 8 Uhr
Kinderg ttesdimü mit Predigt , um » >!, Uhr Po >tifikalamt mit Prc-
digt , nachmi tags 2 Uhr Ponlisikat -Vesper

«In der Lradtiirche : Um 7, 8 und N Uhr morgens hl Messen,
die 2. mit Gesang . letzt-re mi> Vredigt ; um 9i, 4 Uhr MilikSrgottes-
dienst ; nach- ittags 3 Urr Komplet.

In der Hospiialkirch : Um Ü und 8 Uhr hl. Messen, letztere mit
Pr digt.



Samstag , beit 26. Dezember . Fest des bl. S ' ephanus.
Im Dom : Um 6 Uhr Frühmesse , um 8 Uhr Sindergottesdieast

mit 't redigt, um 9 ‘/2 Uhr Hochamt mit Predigt , nachm.ttagS 2 Uhr
seierl. Vesper.

In der Stadtkirche : Um 7, 8 und 11 Uhr hl. Messen, die 2. mit
Gesang , letztere mit Predigt.

In der Hospitalkirche : Um 6 und 8 Uhr hl. Messen, letztere mit
Predigt , nachmittags 1 Uhr Vesper mit Pcdigt.

Sonntag nach Weihnachten , 27. Dezember.
Am Sonntaa nach Weibnachten , den 27 . De - , wird das aller-

heiligste Altarssakrament im Dom während 13 Stunden zur Erflebunz
eines siegreichen Ausganges des Krieges und eines b̂aldiaen dauerhaften
Friedens aasgesetzt Beginn morgens um 6 Uh ; jede Stunde ist
eine heilige Messe; Hochamt um 9 Uhr» letzte Messe um 11 Ubr;
Schlußandacht abends um 6 Uhr . — Außerd m sind um 8 Uhr hl.
Meffcn in dec Stadt irche und der Hospitalki>che.

Aa den Wochentagen : im Dom um 6' /, Uhr Frühmesse, in der
Stadtkirche um 7*/4 Uhr Schulmefse, in der Hospitalkirche um 7S|4 Uhr
Schulmefse. v

Svauaeliscke Gemeinde.
Donne -Stag den 24. Dezember 1914.

Abends 9 Uhr liturgische Weihnachtsfeier Herr Pfarrer Haibach.
Freitag den 25. Dezember 1914 . 1. We hnacht-tag.

Vormittags 10 Uhr Frstgotiesdienst . Herr Dekan Obenaus
Die Kirchenkollekle ist zum Besten der Jdiotenanstalt in Scheuern

bestimmt.
Vormittags 111|4 Uhr Beichte und hl. Abendmahl . Herr Dekan

Obenaus.
Nachmittags 5 Uhr Predigtgottesdienft . Herr Pfarrer Haibach.

Samstag den 26. Dezember 1914 . ?. Wcihnachtstag.
Bormitims l0 Uhr Festgott,sd ênst. Herr P >arr,r vaibach
Die Kirchenkollekt ist zum Besten des Notstandes in Elsaß -Lothringen

bestimmt.
Bormittags 11ft4 Uhr Kindergottesdienst.
Somttag den 27 . Dezember 1914. Sonntag nach Weihnachten.

Bormittags 19 Uhr : Haupte otteSdienst. Herr Dekan Obenaus.
Die Amtswoche (Taufen und Trauungen ) dar Herr Dekan Obenaus.

Bücherei der evangelilchen Gemeinde Weiersternstrage 14, geöffnet
Sonntags Von 11— 12  Uhr

Limburg , 24 . Dezbr. 1914 . Wochenmarkt. Arpfel per Pfd . 10—29 Pfq.
Birnen per Pfd . 10 20 !-fg , Butter per Pfd . 1.3' —0.00 Mk., ®itro*
neu per Stück 6 —8 ifg ., Eier per Stück 12 Pfg ., Endivien 10—OG
Pfa .. Kartoffeln per Pfd . 00 —Pfg .. ver Zentner 3 40 Mk. (Höchft-
streis) Knoblauch per Psd ilfg ., Kohlrabi oberirdisch per Stück
0 0 Pf, ., unterirdisch per Stück 10— 12 Pfg ., Meerrettig per Stauge
20—30 Pfg ., Tomatcnävfel per P d. 30—35 Big ., Tranb n per Psd.
50 - 00 Pfg . . Roseniotl per Pfd . 25 - 00 Pfg ., Rettig per Stück
6—10 Pfg ., Rüben , gelbe ver Pfd . 10 Pfd ., w iße 6 - 0 Pfg ., rote
per Pfd . 10 Pfg , Rotkraut per Stück 15—30 Pfg . Weißkraut per
Stück 8—15 Pfg ., Schwarzwurz per P,d . 25—00 Pfd ., Spinat per
Pfd . 20 Pfg .. Sellerie per Siück 5 —10 Pfa ., Wirsing per ? tück
8 —15 Pfg ., Zwiebeln per Psd . 13—60 Pfg ., Kastanien per P >d. 25
Pfg ., Wallnüfse per 100 Si . 50 Pfg . Haselnüsse per Psd 70 P 'g.

Oeffentlicher Wetterdienst.
Wetteraussicht für Freitag, den 25. Dezember 1914

Meist trübe , einzelne Schneefälle , nördliche Winde , nur langsam
kälter werdend.

j Geöffnet wie alle Sonntage
sind am2. Weiliiiaclitsf eiertag®

die Limburger Ladengeschäfte
3[297 in der größten Mehrzahl.

Ae flotctjeidmcten»innen hallen ihre
Ceslhäsie an kn beiden WtihnaAs-
feiettngen geschlossen nnö bitten
das geehrte Pnbliknin, daran Kenntnis

z» nehmen.
Jos . Brahm
Andr . Diener
P . Frings
Glaser & Schmidt
P . I . Hammerschlag
Karl Keßler
Hch. Lehnard

Wilh . Lehnard senior
Jos . Müller , Parfümerie
F . Müller , Eisenhandlung
Joh . Frz . Schmidt
Geschw. Vigelius
Paul Widner.

6[297

Zinsfuß für Spareinlagen:
3 V2 % für alle Beträge bei täglicher Kündigung,
3 ,s/4 °/o für Bormundschaftsgeld und für Beträge von

6000 Mk . bis 10000  gegen Jahres-
küudignng,

4 °/o für Beträge von mehr als 10000 Mk. gegen
Jahreskündigung . 5(2

Annahme von Depots.

Apollo -Theater.
SÖP * Großes Weihnachts -Programm ! *^ 01

Vom 25. bis einschl. 26. Dezember.
Anfang der Vorstellungen3 Uhr nachmittags.

An des Daseins Grenze! TSÄ "“
Der pflichtvergessene Hausverwalter ! Humoristisch.

Das Perlenkollier ! Spannendes Drama.
Fritzchens Geburtstag . Reizende Komödie.

Eine Chinesentruppe Tchpn , Fu , Lü . Akrobatische
Darbietungen, sowie glänzende Einlagen.

Achtung ! Am Sonntag d. 27. bis Montag d. 28. Dez.
Vollständig neues Programm, u. a. als Hauptschlager

Das Geheimnis des Affen ! Spann Dedektivdr. i. 3 Akt.
Jugendliche unter 16 Jahren haben keinen Zutritt.

1(297 Die Direktion.

Mmer. ßetonarlitilrr,
DnWklhter, Itktkittr
nach Neujahr ans dauernde Wiaterarbeit
gegen hohen Lohn gesucht. 7(293

Meldung:
Baustelle lissirteiu(Lothrinsen).
Baugesellschaft Düren.

^1

In meinen Stallungen in Wies¬
baden , Dotzheimerstraße, stehen zirka

zum Verkauf.
In meinem Besitztum in Reckenroth stehen^

Y «ur 2jährige , 3jährige u. 4jährige
40 erstklass . Münsterländer

und Rheinländer Pferdeu _ . .. .. _ _ _ _
X zum Verkauf, darunter elegante Gespanne . §

Nehme mit Vorliebe ältere und jüngere Pferde
§ in Tausch. Lade Kauf- und Tauschliebhaber-3»

. sowie Interessenten freundlichst ein A
* Die Musterung in Reckenroth be- 7»

&
->o
02CM

ginnt am Tage nach Weihnachten.
Adolf Crrünebaum

Pferdehandlung.
Wiesbaden , Dotzheimerstraße 16.

Telefon 46l.
Reckenroth. Bahnstation Michelbach.

Telefon Amt Michelbach Nr . » .

i

Für die unserm Lazarett gespendeten Weih-
nachtsgabcn allen Gebern herzlichen Dank.

Da das Lazarett für einige Tage aufgehoben
ist, werden die Liebesgaben den in allernächster
Zeit vom Kampfplatz eintreffenden Verwundeten
zu gute kommen.

Vereinslazarett vom Roten Kreuz.
Staffel.

Die Leiterin: Frau S chen cf.

Als Liebesgaben fürs Rote Kreuz für den
Krieg 1914 sind weiter eingegangen : 10 Mk.
Ungenannt-Limburg, 3 50 Mk. von Limburger Kindern beim
Spielen gesammelt, 7.30 Mk. Frau Karl Wolf-Staffel,
238 20 Mk. Reinertrag eines Vortragsabends der Schülerinnen
von Fräulein de Niem-Limburg, 100 Mk. Bischof Dr. Kilian-
Limburg, 10 Mk. Hauptlehrer Höhler-Limburg, 3 Mk. Frau
S . Lcvi-Dehrn. Für Ost-Preußen gingen weiter ein:
4 Mk. abgcliefert vom Nass. Boten, 5 Mk. N. N.-Limburg,
3 Mk. Frau S . Levi-Dehrn Für Elsaß -Lothringen:
1 Mk. Peter Blenlge-Offheim

Den hochherzigen Spendern besten Dank. Weitere Gaben
werden zu jeder Zeit gern entgegen genommen.

Grammel , Kreissparkassen-Rendant.

uiimuHiiwuuiiuu imm biuiiyuiiutuuu wuiiißliiuvuiiiiw.
Dienstag den 29 . Dezember, abends 8 '/, Uhr

im Evangel. Gemeindehaus:
Rcchnungsablagc.
Neugründung. 4(296
Neuwahl des Vorstandes.

Tragt Euer Gold
zur Ueichsbank!
Ursprungszeug » ste

zu staben in der Kreisblatt -De,

Für dauernde Beschäftigung und gegen guten Verdienst
stellen wir

eine gröbere Anzahl
Gießerei-Arbeiter

sofort ein . 4(297
Buderus sche Eisenwerke

Abt . Carlshütte Staffel a. Lahn.

Kleine Wohnung zu
vermieten. 11(290

Nonnenmauer 7.

Bru chbändrr
mit und ohne Federn, in allen
Größen und Formen, werden
auf Wunsch angcpaßt.
Limburg. A. A. Döppes,
8[183 Brückcngasse 8.

Für unsere Krieger im Felde
empfehle

Elektrische
Äschenlmpt«
Ersatzbatterien

Kütrztuge
für Lunte und Benzin

in reicher Auswahl.

Gottfr.8ohaefer
Mechaniker 7(290

Limburg, Unt. Grabenstr. 29.

ü Mmm  K

Kino
Am1. 11. 2.Weihnachtstag

Coai Kriczsschnxlatze:
An der User.
Deutsche Jäger mit Maschinen"

gewehren auf Motorbooten-
Unsere Soldaten löschen große

Petrolcumbrände.
Englische Zerstörung an der

Schelde
In Lodz(Russisch-Polen!-
Schlechte Fahrstraßen in Ruß"

land
Deutsche Pioniere bei Kalisw

in Russisch Polen
Militärische Totenfeier auf dem

Zentralfricdhof in Wien.
Des Seemanns

Weihnacht-
Ergreifende Episode in 1 Akt-

Abrahams Opfer.
Schöne Weihnachlsdarstcllung-
Der Kampf ums Lebe«-
Großes Drama in 3 Akren-

Bestrafte Neugierde.
Lustspiel in > Akt.

Durch Norwegen.
Hochinteressant.

5(297 -
Sonntag den 27. Dezember-
Vom Kriegsschauplatz^
Der Blinden Königin

Prachtvolles Weihnachtsspirl'MihiiiMswmidkr.
Liebliche Legende.

Kab Jtrnphr im kvniltl.
Erschütterndes Drama

in 3 Allen.
Indianer und Whisky'

Kullurstudic .
Romeo geht ins tfi *“».

Köstliche Komödie-
Reife in Montan«

Noidam>rita-
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Erscheint täglich
ntü vusnahm « der Sonn - und Feiertag «.

Zu Sinke jeder Woche eine Beilage.
Sommer - und Winterfahrplau je nach Inkrafttreten.

Wandkalender um die Jahretwend «.

Redaktion, Druck und Verlag von Moriz Wagner,
jn Firma Schlinck'scher Verlag und Buchdruckerei in Limburg  a . d. Lahn.

Anzeigen-Amahme bisy Uhr vormMags des Erscheinungstages

Nr. 397. Ferusprech-Auschluß Nr. 82. Donnerstag den 24 . Dezember 3914.

BezuflvpreU , 1 Mark 60 Pfg.
»ierteljährlich ohne Postaufschlag oder Bringerloh»

EI» ri )(kHH« igtblbr : 15 Pfg.
die Sgespaltene Garinondzeile oder deren Raum.
Reklamen die St mm breite Petitzeile 35 Pfg.

Rabatt  wird nur bei Wiederholunge » gewährt

Ferusprech-Auschluß Nr. 82. 77 . Jahrg.

Weihnachten 1914.
Wenn in diesem Jahre das liebliche Fest seinen Glanz

trnd Schimmer über die Well strahlen läßt und die Weih¬
nachtsglocken über die Lande klingen, dann ist ein ganz anderes
Pochen in den Menschenherzen drinnen und ein anderejr
-ton mischt sich in den Gesang der uralten, liebtrauten Weih-
"achtslieder, die wieder, wie alle Jahre , Millionen Lippen
entschweben. Weihnachten hat immer guten, echten Klang,
^ ist, als ob in diesem F-lste der Menschheit ein ,,Hal.t!"
iUgerufeu werde mitten im Hasten und Stürmen der Zeit.

Jn diesem Jahre , wo der Krieg seine lodernde Fackel
über der Welt entzündet hat , gewinnt das Weihnachtsfest
Uiehr an Bedeutung als je zuvor. Gerade zur Kriegszeit
wuchtet uns die uralte Werhuachtsbotschaft vom „Frieden
auf Erden" aus lichten Höhen entgegen und weist der Menfch-
mit den Weg, der aus den Niederungen dieser blutigen-
Zeitepochc hinauf zum ewig-reinen Ideal des Friedens führt.

.lieber die friedenverheißende Weihuachtsbotschaft hat
es  schon des Zweifels genug gegeben. Und die Zweifel
werden nicht aufhören, solange diese Welt so vielerlei Wider-
Brüche in sich birgt . Ja , die Zweifler könnten sogar recht
hoben, wenn die Weihnachtsbotschaft lediglich nur ein poli-
" !ches Ideal sein awtlte ! Uber gerade hier zeigt sich sein
wahrer, eigentlicher Sinn . Nicht nur der Wunsch nach Frieden
zwischen den einzelnen Völkern und Rassen, sondern vor allem
oie Sehnsucht nach Frieden in den einzelnen Menschenherzen,
aas i)ts , was uns das alte Weihnachtsideal so nahe bringt.
..wrn wäre  unter dem „Friede auf Erden" nur ein poli¬

tisch«̂ Ideal gemeint, dann könnte es nicht in den Jahren!
es Friedens zwischen den Völkern den WeihNacbtsfesten

den tiefen Sinn geben.
- , , diesjährige Weihnachtsfest aber läßt die Sehn-
Echt nach, dem Völkerflieden in Millionen Herzen aufflammen,
,as „Friede auf Erden" wird plötzlich herausgehoben aus
lewer üblichen Bedeutung, und die Menschheit fühlt mit
Wehmut und Schmerz, was es heißt : „Friede auf Erden",
hin Blutvergießen auf ungeheuren Schlachtfeldern, kein tau-
sendfaches Sterben lunger, gesunder Menschen, kein Zer-
aören blühender Wohnstätten, kein Zertrümmern tau>en-
oer Hoffnungen mehr. Und wenn auch das ganze deutsche

und seine Verbündeten ernstlich gewillt sind, einen
^hren- und dauerhaften Frieden zu erkämpfen, so werden
ooch heute am Weihnachtsfeste die Herzen warm beim Ge¬
danken, daß auch nach diesem fürchterlichenKriege wieder
j}£r Friede über unser deutsches Vaterland und die ganze^olt lammen wird.

Weihnacht hat aber noch eine andere Bedeutung. Wie
w der Natur die Tage von nun an zunehmen und die
«oune wieder ihren aufsteigenden Laus beginnt, so kündet
aem religiös und sittlich empfindenden Menschen Weihnachten
den Sieg des Lichtes über das Dunkel. Rechter Weihnachts-
Paube läßt sich nicht irre machen, und er weU daß dick
Menschheit nicht dazu geboren ist, am Niederen und Ma-
wrieilen kleben zu bleiben, sondern daß es der Menschheit
erster und schönster Beruf ist, den Weg aufwärts zu nehmen.,
?He Hindernisse hinwegräumend, die sich ihr in den Weg
feilen. Christ oder Freidenker — vor solchen Fragen macht
dieser Weihnachtsglaube nicht halt . Er will Menschen, die
keinen Herzens sind, die Wahrheit und Recht noch über
Fotschheit und Egoismus stellen, die im Leben mehr sehen

nur ein blindes, mechanisches Geschehen „eherner Ge-
Me", die nicht glauben wollen, daß in der kurzen Spanne
<Kit zwischen Geborenwerden und Sterben alles liegen müsse,

einem edlen Menschenleben Kraft und Inhalt gibt.
Diesen Glauben kann uns die Welt nicht nehmen: daß

'koh alles Gemeinen und Gehässigen, mit dem unser deut-
'Tn ^ olk heute von seinen Feinden überschüttet wird, die
Mehrheit und Gerechtigkeit triumphieren werden, daß das
"futsche Wesen über fremdländischen Haß und Nero als
Zieger heroorgehen wird.

„Friede auf Erden" wird wahr werden! Seid ge¬
kost alle, die euch der Krieg tiefe Wunden geschlagen hat!
^ >e ihr um einen lieben -Gefallenen weint, wißt, daß er

Leben nicht für die Rachepläue egoistischer Politiker
Abgegeben hat , sondern für Deutschland gestorben ist, das
f^ nd, das uns alles Edle und Schöne in der Brust erklingen
f «t, wenn wir seinen Namen nennen. Und ihr Tapferen

denen die Wunden bluten und die Schmerzen brennen,
auch ihr sollt Trost und Erbauung finden, wenn die Weih-
ssklchtslichter bei eurem Lager erglänzen und die Liebe der
"Zutschen Brüder und Schwestern euch warm umgibt. Die
?"«r, die in Feindesland kämpfen oder von den Feinden
n Gefangenschaft gehalten werden, sind uns heute ganz

besonders nah und wir fühlen mehr wie sonst, daß wir alle-
<M«Mmengehüren, das ganze deutsche Volk eine große Familie.

Glaubt es alle, die ihr an 'Zweifel krankt, daß „Friede
Erden" werden wird. Friede zwischen den Völkern,

»r^ de in den Menschenhcrzen— dieser holde, selige Weih-
Z^chtsglaube soll uns heute emporheben, dann wird es wahr,

wir in dem alten, herrlichen Liede singen:
O du fröhliche, o du selige
gnadenbringende Weihnachtszeit.

J. Bhl.

Wie Im alten Rom.
„Paris hat ein sonderbares Aussehen: Gebräunte'

Zuaven wandeln mehr als je auf den Straßen ; schwarz¬
haarige Spahis galoppieren in den Alleen; Negertruppen
durchziehen die Stadt ; heute sah man eine ganze Karawane
Kamele, von Afrikanern geritten. Dazu immer wieder neue
Trupps von indischen Cepoys und Gurkhas. Es ist wie
im alten Rom !"

So schrieb vor einiger Zeit , als noch die Durchzüge
der trauskanalifchen Bundesgenossen und erotischen Hilfs¬
völker Frankreichs in vollem Gange waren, hocherfreut und
stolzgeschwellt eine Pariser Zeitung. Der Stolz wird sich
legen und die Freude auch. Hat sich inzwischen wohl schon!
gelegt. Aber der Satz bleibt bestehen: „Es ist wie im alten
RomDenn  dieser Satz stimmt. Paris — Frankreich —
London — England — sie sind in der Tat „wie das alte
Rom !" Es fehlen nur noch die „Hausknechte aus Nubier¬
land" mit ihren Elefanten ; aber auch sie werden noch an¬
rücken— würden es, wenn England nicht für sic inzwischen
in Aegypten dringlichere Arbeit bekommen hätte . Eine Ar¬
beit, die den guten John Bull wohl schon bereuen läßt,
daß er sich mit seinen Truppen und Hilfstruppen auf Frank¬
reichs blutgetränkten Gefilden in solchem Umfange festge¬
legt hat . Auf diesen Gefilden, die trotz all' seiner schwe¬
ren, von ihm aber „bezahlten" und damit für ihn aller¬
dings „erledigten" Menschenopfer ihm nachgerade einen ein¬
fach trostlosen Anblick gewähren! Doch sei dem, wie ihm
wolle. Mag England im Bunde mit Frankreich außer seinen
Jnderhordcn , die es nur diese Weise anscheinend billig und
sicher los zu werden hofft, auch noch die bankrotten" Portu¬
giesen und die Maoris , die Hereros und die Kanadier — mit
oder ohne Europens übertünchte Höflichkeit — und wer
weiß, was sonst für halb und ganz wilde Völkerschaften auf
uns hetzen. Mögen beide darob sich selbstgefällig im frei¬
lich reichlich späten und matten Abglanz des „ älten Rom"
sonnen. Dieser Abglanz hat seine Schatten, seine tiefschwarzen,
schicksalsdüstern. Jawohl , wie „im alten Rom", als die
alte tapfere römische Kriegerrasse, die Rasse der echten oiri
Romani ausgestorben, als nur ein aus italienischen Stämmen
und allen möglichen Völkern zusammengebrauter Mischmasch
übrig geblieben war, in dem schlaue Rechtskünstler und nicht
minder schlaue Handelsleute mit vereinten Kräften an der
Ausbeutung der erreichbaren Welt arbeiteten!

^Es war die Zeit ", so schrieb neulich in einem ähn¬
lichen Zusammenhänge ein nationales Blatt Westfalens, „Tn
der iberische Spanier gegen die Griechen aufgeboten wurden,
in der man die Numidier gegen die Karthager hetzte, durch
die Syrier die Wgypter bändigte, die Germanen gegen die
Parther losschickte."

Vor allem aber wurden, um dieselben Germanen, nach
wie vor Roms schlimmste Widersacher, zu werfen, alle
Völker der bekannten Erde auf den römischen Heerstraßen
und Schiffen heran geführt. Soweit man nicht — ein trau¬
riges Zeichen jener und nur allzu langer Zeit — als besol¬
dete Knechte und feindliche Brüder Germanen gegen Ger¬
manen kämpfen lassen konnte, war jedes fremde Volk, fern
und nah, gut genug als Futter für die deutschen Schwerter
und Spieße. Spanier , Kelten, Daker führten den blutigen
Krieg mit den Markomannen, Asiaten den nicht minder
blutigen Krieg mit den Goten, oen Vandalen usw.

Wie mit diesem „alten Rom" ist es heute mit England
und Frankreich. Auch sie gehen diesen traurigen , schaurigen
Weg der Rassen-Schwäche und der Rassen-Schande. Sie
sind die Nachfolger jenes Rom in seiner Blutabzapfung aus
allen Völkerleibern der Welt für die Zwecke perfider Kriegs¬
treiberei und brutaler Selbstsucht. Sie , diese allerdings sehr
gemischten Romanen und Kelten, sind Roms Nachfolger in
solch ruchlosem und verächtlichem Gehaben vor allem gegen¬
über dem gefürchteten und geneideten Germanentum. Sie sind
Roms Nachfolger damit auch — wir erleben es schon heute
und werden's noch mehr erleben — in seinem Niedergang und
Zerfall . Wir aber halten's mit Moltkes großem und gutem
Wort:

Ulur in der eigenen Krüft ruht das Schick-
| a Tjeder Ration !"

Kaschau.
Ein« Erinnerung von Mfred Richard M « y « r

(Wilmersdorf ).
UR. Es war am Tage Peter und Paul dieses Jahres,

als ich von den Bergen der Hohen Tatra herabkam und
unter langen schwarzen Fahnen durch die alten Gassen der
Hauptstadt Oberungarns ging, die da heißt Kassa, oder
zu deutsch: Kaschau. Am Tage vorher, während unser
Auto kläffend die steilen Winden des Berges Popova herab
von der Dobschauer Eishöhle an lilafarbenen Mehlprimeln
und Frauenschuh vorüberraste, war der Erzherzog-Thron¬
folger dem serbischen'Attentat erlegen. Kaschau, das fetzt
das Hauptziel der durch die Karpathen eingebrocheuen russi¬
schen Regimenter ist, war em stilles, großes Haus der Trauer,
und nahm auch mein Herz in seinen dunklen, beklemmenden
Bann . Jetzt, da dein Name des öfteren in den Zeitungen
auftaucht, daß die Wälder und Wiesen weit um dich herum
vielleicht in das Gebiet der großen Kämpfe mit hineinge¬
zogen werden könnten, stehen die beiden kurzen Tage voll selt¬
samer Schwüle, die ich einmal zwischen deiner lichten Gothik,
zwischen deinem polnischen Barock- und Biedermeierstil einsam

verleben durfte, wieder zitternd lebendig vor meiner Seele.
Und aus ihnen steigt immer und immer wieder der heißeste
Wunsch, daß das Getrappel der kleinen, struppigen Ko-
salenpfcrde, das blitzende Zusammenprallen der Husarew-
säbel recht fern der Lieblichkeit deines Csermely-Tales und
dem Geysir von Rankfüred bleiben möge.

Wieder stehe ich vor dem Ehrendenlmal des Mannes
Honved, dessen Namen deine blauen Husaren tragen. And ich.
wende mich hinüber zum Dom, zu der Elisabethkirche, der
schönsten, reinsten Gothik, die man in ganz Ungarn finden
kann, die 1374 Frankreichs Baumeister Billard d'Honne-
court begann, deren fünfschiffige, kreuzförmige Basilika aber
erst zwei "Jahrhunderte später vollendet wurde. Und ich
stehe wieder in Andacht vor deinem vierfach geflügelten.'
Hochaltar und seinen 48 altdeutschen Bildern , steige fröstelnd
hinab in die Gruft Zu den irdischen Ueberresten Franz
Rakoczis II . und zu denen seines Sohnes und seiner Mutter,
und wieder hinauf zu dem Wunder des Tabernakels. Aus
der aufdämmernden Mystik einer kleinen Seitenkapelle wer¬
den die Umrisse einer knieenden, inbrünstig betenden Slo-
wekcnfrau gegenständlich. Ihre harten Finger greifen krampf¬
haft nach den schwarzen Perlen - des Rosenkranzes, ihre wel¬
kenden Lippen bewegen sich wortlos , und die platten Sohlen,
ihrer nackten Füße zeigen tiefe Rillen und Runen, die von
steiniger Qual und Mühsal ihres Lebensweges sprechen. Oben
-über dem Portal aber lächelt Maria , die Gottesmutter,
die ganze stumme Süße ihres ewigen Trostes auch für den
tiefen Schmerz dieses unvergeßlichenTages . Junisonue läßt
da alte prächtigen, bunten Glasmalereien neben der doppel¬
ten, steinernen Wendeltreppe glühender ausleuchten, hebt das
schlanke Streben des Sakramentshänscheus und das zier¬
liche Mastwerk der Säulen , und — zittertest du da nicht plötz>-
lich, liebe Seele? — schlagt jäh um dich den warmen Pur¬
pur Blut , das rote, oerriesctndc Leben von Serajewo her,
jenes andere, aus tausend und abertausend Wunden des gan¬
zen Voltes hervorbrechende. Kam mir dieser Augenblick
nicht immer wieder vor der Michaels-Kapelle, vor den Kir¬
chen der Dominikaner und der Jesuiten , vor dem Barock der
heiligen Dreifaltigkeit? I 'en Sinn dieser Schauer aber sollten!
mir erst die Ereignisse der nächsten Wochen geben können.

Nachmittags gingen viele Soldaten Arm An Arm mit
ihren sauber gezapften Mädchen die weißen Straßen >her-
unter, dämpften ihr sonst so Helles Lachen unter dem schwar¬
zen Wogen der langen, langen Fahnen, wandelten an der
Militär - und Ackerbauschule, an dem Oberungarischen Mu¬
seum, an dem Leutschauer Haus vorüber nach der Sommer¬
frische Bauko in den großen Wald , sahen unten im Tale
ihre schöne, glitzernde Stadt und hinten weit und weiter
der Berge Kaschau — Eperies—Tokajer—Trachytzno, uiid
niemand wußte von der Kugel, die bleiern ihm schon vom
Schicksal bestimmt war . Für die Künstler eines kleinen Ka¬
baretts , zersprengte Armseligkeiten aus Budapest, kam noch
die andere Trauer hinzu, daß sie ihre seit zwei Tagen pomp¬
haft angekündigten Vorstellungen nicht abhaltcn durften und
bald den letzten Gulden für Brot und Bett ausgeben würden.
Bei den Mädchen der Barsancutca ließ kein Zigeuner mehr
das Cymbal aufklingcn, die Geige auffiedeln; und keines.
Weines Korken flog knallend hoch. Das Cafe Andrafsy
war fast leer von Menschen. Und nur ein kleiner Kinemato-
graph an der Grenze der Vorstadt, dort , wo die kleinen!
Läden und Kneipen der galizischen Juden sind, rief mit
grellen Lichtern zur e- chau eines indianischen Räuberfihns>.

Abends kam ein schweres Gewitter. Aber die Schwüle
des Tages wich nicht. Der Morgen wurde noch heißer.
Als ich von den Münzen, Tieren, Büchen», Bildern und
Altertümern des Museums kam, stand am Gemäuer ein«
junge Zigeunerin, ein rotes Tuch um die sanft gebogenen.
Schultern, große silberne Ringe in den Ohren, und zog sich
ein Paar ganz neue, ganz gelbe, ganz blanke, ganz höh«
Stiesel an, die sick> leuchtend von dem viel dunkleren Braun
ihrer schön gedrechseltenWaden abhobeu. Und sie lackte
mich so froh über ihr Glück an und sprach einig« W-ortez,
die ich nicht verstand, deren singender Klang mir aber eben«
wieder ganz deutlich in den Ohren ist, während ich diese;
Zeilen niederschreibe. Ackends, nachdem ich viele Stunden
in den großen Wäldern des Csermely-Tale herumgeirrt wa^
und mir ein beträchtliches Stück knusperigen Spanferkels mit
viel Salat einvcrleibt hatte , stieg ich dann in den Schnell-«
zug nach Oderberg, fuhr langsam die felsgesprengte Bahn
durch das enge Hernad-Tal , vorüber au den wunderlichen
Feuern cker SchmöllnitzerSilber - und Kupfergruben, an den
lohenderen der alten Bergstadt Krompach hinein in das»
kältere Tal der Popper . Längst war es Nacht, da der Zug
in Poprad -Felka einlief — die schneeigen Gipfel der Hohen
Tatra , auf denen ich dem blauesten Himmel so nahe ge¬
wesen war, wie selten einmal vorher, waren ganz in dich¬
tes Dunkel zusammengeschrumpft, in ein Diunkel, das soviel
Böses und Furchtbares ins Licht des Sommers heben sollte.

Kaschau, liebe, alte Stadt , die wilden Schrecken des
Krieges möchten entfernt bleiben von deinem Frieden, deiner
Vergangenheit und seiner Zukunft!

Erblindete Krieger.
Unter all den schweren Verwundungen, die viele un¬

serer tapferen Krieger im Dienst des Vaterlandes erleiden,
erscheint die Erblindung als eine der schwerstem Ist doch
Erblindeten mit einem Schlag die ganze Außenwelt, die
der Mensch gerade durch sein Auge in sich aufnimmt, völlig
verschlossen und umgibt ihn immerwährende dunkle Nacht.



Er glaubt sich nie meihsc m ver Welt ziurechtfinden zu)
können , stets auf fremde Hilfe angewiesen zu sein und ahne
eine Beschäftigung ein trauriges Leben führen zu müssen.

Gerade das aber trifft nicht zu . Und so beklagenswert
das Los eines Erblindeten auch ist , so bieten sich gerade ihm
noch viele Möglichkeiten zu einem vollwertigen Dasein . Denn
wenn 'ihm auch die sichtbare Außenwelt verschlossen bleibt,
so vermag er durch das Gehör und das Gefühl eine Reihe
dessen , was er verloren hat , verhältnismäßig schnell zu er¬
setzen. Ohne große Uebung wird der Erblindete bald imstande
sein , sich in seinem Zimmer zurechtzufinden , seine Hände
lernen schnell einzelne Gegenstände zu unterscheiden , und
ohne sonderliche Schwierigkeiten vermag er bald wieder eine
Reihe von Tätigkeiten auszuüben , wie ein Sehender . Regel¬
mäßige Uebung führt ihn dann zu einer Geschicklichkeit in den
Händen , um die ihn oft ein Sehender beneiden kann.

Daher kommt es denn auch , daß der Erblindete im¬
stande ist . verschiedene Berufe vollgültig auszuüben . Als
Handwerk kommen hierbei Bürstenbinden , Seilerei , Korb¬
flechten besonders in Frage . Wer gures Gehör hat , kann
als Klavierstimmer lohnende Beschäftigung finden , und wer
eine höhere Schulbildung besitzt , als Sprachlehrer oder Ma¬
schinenschreiber tätig sein . Bon ganz besonderer . Wichtigkeit
ist für jeden , daß es eine leicht erlernbare eigene Schrift für
Blinde gibt , die au -> Punkten besteht . Sie läßt sich selbst
von Händen , die an schwere Arbeit gewöhnt sind , leicht
abfühlen , und der Blinde kann sich durch sie eine Fülle be¬
lehrenden und unterhaltenden Lesestoffes zuführen.

Hier konnte nur kürz auf all die Möglichkeiten hinge¬
wiesen werden , die für einen Erblindeten zur Erleichterung
seines Lebens bestehen . Nähere Auskunft werden die staat¬
lichen oder städtischen Blindenanstalten erteilen , deren Adressen
man jeweils beim Magistrat der Heimat des Erblindeten er¬
fahren kann .' Außerdem sind der Moonsche Blinden -Verein
(Major a . D . Wagener , Berlin SW , Dessauer Straße 23,
Pfarrer Elsässer , Berlin SW , Bernburger Straße 22 ; Ver-
einSheim : Seestraße 49 und Cuvrystraße 33 ) zu näherer
Auskunft bereit.

Loksker und vermischter Teil.
Limburg,  den 24 . Dezember 1914.

*** Neue Signalfarben im Eisenbabndienft.
Aus Grund ausführlicher Begutachtung technischer Fachleute
sollen in den Bezirken der Direktionen der preußisch -hessischen
Eisenbahnverwaltung statt der roten und grünen Farben für
'Signale weitere Versuche mit gelben und blauen Farben ge¬
macht werden , indem die seitherigen Versuche von gutem
Erfolge waren . Die Farbenblindheit der Eisenbahner tritt
bei rot und grün verhältnismäßig häufiger ein , und dadurch
wird mancher tüchtige Beamte und Arbeiter von den wei¬
teren Verwendungen îm Eisenbahndicnst , namentlich im Sta-
tions -, Lokomotlv -, ' Fahr - und Streckendienst ausgeschlossen.
Die probeweise eingeführten gelben Signalscheiben bei den
Vorsignalen haben sich bisher gut bewährt.

*% Postauweisungsverkehr der Kriegsge¬
fangenen. (Amtlich .) Zn einem Erlaß des Herrn Mi¬
nisters des Innern wird mitgeteilt , daß den Kriegsgefan¬
genen die Benutzung der Telegraphen - und Fernsprechan¬
lagen in keinem Falle zugestanden werden kann . Dagegen
sei die Möglichkeit des Postanweisungsverkehrs der Kriegs¬
gefangenen nunmehr dahin erweitert , daß von jetzt ab auch
in Richtung aus Großbritannien Postanweisungen an bri-
tische Kriegsgefangene in Deutschland oder von deutschen
Kriegsgefangenen in England nach Deutschland durck Ver¬
mittelung der niederländischen Postverwaltung zugelassen sind.
Zn den Niederlanden werden Postanweisungen in niederlän¬
disch-deutsche Postanweisungen umgeschrieben und portofrei
wciterbefördert.

** Für Feldzugteiln ^ hmer mit Brillen.
Häufig verlieren Soldaten ihre Brillen im Felde oder zer¬
brechen sie ; da sie nicht im Besitze ihres Brillenretzept -es
find , muß die neue Brille auf Umwegen über die Heimat
beschafft werden . Es sollten daher Brillen tragende Sol¬
daten vor ihrem Ausrücken angehalten werden , sich, mit
einer Reservebrille zu versehen und ihr Brillenrezept mit-
gunehmen . Mitglieder von Krankenkassen , deren Rezepte
vom Optiker zu Berechnungszwecken zurückbehalten werden,
sollten sich vom Arzte ein Duplikat ihres Brillenrezeptes
zur Mitnahme ins Feld ausstellen lassen . Schon im Felde
stehende Soldaten mit Brillen sollten sich ihr Brillenrezept
gus der Heimat vorsorglich beschaffen , falls es nicht im
Felde möglich ist, nach der getragenen Brille die Nummer
der Gläser festzustellen.

H Aerztliche Wissenschaft und die Kran¬
kenkassen.  Daß die ärztliche Wissenschaft und die Fürsorge

. . . . . .. .

der Krankenkassen bei der Bekämpfung von Krankheiten
Hand in Hand arbeiten und alles , was in ihren Kräften
steht , gern aufbieten , um die Ergebnisse ihrer segensreichen
Tätigkeit so umfassend und nachhaltig wie möglich zu ge¬
stalten , wird wieder einmal durch einen eigenartigen Fall be¬
wiesen , über den das Organ des Betriebskrankenkassenoer-
bandes berichtet hat . Einer Betriebskrankenkäffe gehört seit
mehr als Jahresfrist ein 25jähriges Mitglied an , dem in
seiner Jugend durch Sturz aus einem Neubau das Rückgrat
verkrümmt ist . Diesem Mitglieds sind vom Arzte Aussichten
gemacht , daß der Buckel beseitigt werden kann in einem
Zeitraum von etwa neun Monaten , es würde ein Kosten¬
aufwand von 85 Mark monatlich erforderlich sein . Die
Kasse wollte dem Mitgliede aus Menschenfreundlichkeit be¬
hilflich sein . Die Arbeiteroertreter im Vorstande hatten
die Kosten , die insgesamt auf rund 300 Mark zu veran¬
schlagen sind , bereits bewilligt , fragten aber vorsichtshalber
bei dein Verbandsorgan an , ob die erforderlichen Summen
ohne Besorgnis verausgabt werden könnten , und ob die
Behörde u . 1l . Einspruch erheben und dann vielleicht Er¬
satz von der Firma fordern könne . Die Antwort lautete:
„Die Krankenkassen dürfen mit ihren Leistungen eintreten,
wenn eine Krankheit im Sinne des Gesetzes vorliegt . Eine
Krankheit in diesem Sinne ist ein Körperzustand , der in der
Notwendigkeit ärztlicher Behandlung , der Anwendung von
Heilmitteln oder der Beeinträchtigung der Erwerbsfähigkeit
wahrnehmbar zutage tritt . Wenn ein Arzt bescheinigt , daß
die Behandlung aus wenigstens einem dieser Gründe erforder¬
lich ist , können Sie die Kosten u . E . übernehmen . Im
anderen Falle würden wir die Zustimmung der Aufsichts¬
behörde einholen ."

*** Beschäftigung von Kriegsgefangenen.
Auf eine Anfrage aus landwirtschaftlichen Kreisen äußert
sich der stellvertretende General des 7 . Armeekorps , Frhr.
von Gayl , die Frage der Beschäftigung von Kriegsgefangenen
sei insofern schwierig , .als ein großer Teil der Franzosen
durch Tuberkulose verseucht und viele Russen mit Cholera-
bazillen , die sich ungeheuer lange hielten ) behaftet seien.
Deshalb müsse bei der Beschäftigung von Kriegs¬
gefangenen größte Vorsicht obwalten . Das Bestreben der
Heeresverwaltung gehe dahin , die Gefangenen nach Möglich¬
keit zu beschäftigen und sie auch der Landwirtschaft nutzbar
zu machen.

Anfragen nach vermißten Kriegsteil¬
nehmern . Neben dem Internationalen Komitee de§ Noten
Kreuzes in Genf hat sich in dankenswerter Weise auch das
Dänische Rote Kreuz in Kopenhagen bereit erklärt , Anfragen
nach vermißten Kriegsteilnehmern zu beantworten oder weitcr-
zugebcn . Einen weiteren Hoffnungsschimmer für die besorgten
Angehörigen dürfte auch die Möglichkeit erwecken , solche An¬
fragen durch Abdruck in den wöchentlichen Nachrichtenblättern
für die Feldtruppcn zur Kenntnis der in der Front kämpfen¬
den Kameraden zu bringen . Sicher werden die im Felde
gebliebenen Soldaten noch am ehesten in der Lage sein , über
diesen oder jenen Vermißten Angaben zu machen . Wie nns
der Verlag vonGerhardStalling,  Oldenburg i. Gr ., mitteilt,
ist er bereit , Anfragen nach Vermißten in der „ Feldpost " ,
der Mannschaftsausgabe des „ Deutschen Offizierblattes " , sowie
in diesem selbst zur Veröffentlichung zu bringen . Von diesen
Nachrichtenblättern gelangen jede Woche annähernd eine Vier¬
telmillion Exemplare durch Vermittlung der Oberkommandos
der Armeen in direkten Wagen an die Front und werden
dort von Hand zu Hand wcitergegeben . Eine uns vorliegende
Nummer der ..Feldpost " zeigt die praktische Anordnung der
bisherigen Veröffentlichungen . Möge sich diese Einrichtung als
wertvoll erweisen und recht Vielen über das Schicksal ihrer
vermißten Lieben Gewißheit bringen.

* Das arme Christkind.  Ein nettes Geichichtchen
zur Weihnachtszeit erzählt ein Mitarbeiter des Illustrierten
Wiener Extrablatt : Die kleine Maltschi kam aus dem Er¬
staunen nicht heraus : Wo sie hinkam und wo sie hinsah,
überall beschäftigte man sich mit Weihnachtsgaben für die im
Felde stehenden Soldaten . Alle die vielen Kistchen und
Pakete waren dazu bestimmt , den auf den Schlachtfeldern
weilenden Kriegern als Weihnachtsgabe zu dienen . Das wirkt
aus das kindliche Gemüt derart erschütternd , daß die Kleine
auf einmal zu weinen beginnt und ausruft : „ Ich jeh , das
arme , arme Christkindl ! Muaß Heuer auf die viel ' n Schlacht
selber umanandach 'n ! ■ . . Wiea laicht kamsts von aner Kugel
troffen werdm \ . . . “

Wie lange dauert der Krieg noch?
Aus Braunschweig wird geschrieben : Als Kuriosum sei

erwähnt , daß hier kürzlich die voraussichtliche Dauer des
Krieges durch eine » Gerichtsbeschluß festgestellt wurde . I"
einem vor dem hiesigen Landgericht anhängigen Recht - -
streite hatte sich der Beklagte auf einen zurzeit im Felde
befindlichen Zeugen berufen . Das Landgericht machte nun
von der Bestimmung des § 356 (früher 321 ) der Zivilprozeß¬
ordnung Gebrauch . Dieser lautet : „ Steht der Aufnahme
des Beweises ein Hindernis von ungewisser ^Dauer entgegen,
so ist .auf Antrag eine Frist zu bestimmen , nach deren,
fruchtlosem Ablaufe das Beweismittel nur benutzt werden
kann , wenn dadurch das Verfahren nicht verzögert wird ."
Diese Frist — und damit die voraussichtliche Dauer der Ab¬
wesenheit des Zeugen im Kriege — wurde auf ein Jahr be¬
messen.

Ein Wiedersehen im Felde.
Ein Feldzugsteilnehmer schreibt den M . N . N . : Mit

einem der letzten Nachschübe erhielten wir einen Landwchr-
mann aus der Pfaffenhofener Gegend , seines Zeichens ehr-
samer Bierfahrer einer größeren Brauerei . Als wir 'abends
an die Feldküche kamen , fiel es uns auf , daß ein Gaul
fortwährend wieherte , und zwar gerade derjenige , der nach
Aussage des „ kompetenten " Feldwebels immer ein Duck¬
mäuser war . Das Wiehern wurde immer lauter und leb¬
hafter , der Gaul stieg und riß an den Zügeln , als wollte
er sich ledig machen . Auf einmal seh' ich, wie der Landwehr¬
mann seinen Feldkesseldeckel — schade um das schone Essen!
— fallen läßt , auf die beiden Gaule zueilt und sie regel¬
recht umhalst : „ Jess ', dös san ja meine Roß von dahoam !"
Dicke Zähren rollen ihm in den bajuwarischen Vollbart.
„Da geh i jetzt nimmer weg , halt 's enk nur net auf,
mir bleib 'n schon beianand !" Manchem von uns gingen die
Augen über , besonders auch unserem Feldwebel , und ich wün¬
sche dem wackeren Wehrmann , daß er heute die „ Gulasch¬
kanone " der Kompagnie kutschieren 'darf mit seinen ' Triegs-
ftarken Bräurössern.

Ern Bär als „ Opfer " des Krieges.
Die Zeitschrift Deutscher Jäger berichtet über ein selt¬

sames , von mehreren Personen bestätigtes Erlebnis , das ein
Sanitätstorporai , der nach der Säuberung der Karpathen
die Wälder und Schluchten absuchen mußte , bei Raho hatte.
Die geschlagenen und nach Galizien zerstreut zurückfkutenden
Russen retteten sich in manches Versteck vor den verfolgenden
Infanteristen und Artilleristen , die überall hin schossen,
wo sie einen verborgenen Feind vermuteten . Auf einem
waldigen Abhang hörte nun der Korporal und seine Be¬
gleitmannschaft eines Tages klägliche , unartikulierte Dante,
die herzzerreißend klangen . Mit einer Tragbare kletterten
einige Mann , nachdem sie endlich den Ort , von dem die
Jammertöne kamen , gefunden hatten , zu einem djchten Busch
hinunter . Sie bogen die Zweige auseinander , da lag ein
großer Bär , der sich in fürchterlichen Qualen hin und her
wälzte . Ein Schrapnell hatte ihm eine Vordertatze und das
ganze Hinterteil zerschmettert , so daß er sich nicht von def
Stelle bewegen konnte . Ein wohlgeztelter Schuß machte sei¬
nem Leiden ein Ende.

Arzneimangei in England.

Schon vor Wochen ging eine Notiz durch die Tggesblät-
ter , daß sich in England ein empfindlicher Mangel an Arz¬
neistoffen bemerkbar mache , der bei dem infolge des Krieges
sehr gesteigerten Bedarf besonders peinlich empfunden werde.
Pflegte doch Großbritannien gerade die wertvollsten , «m
meisten gebrauchten Heilmittel vor Beginn des Krieges aus
Deutschland zu beziehen . Schon jetzt hat dies zu schlimme"
Mißständen in den dicht belegten Hospitälern und Lazaretten
des Landes geführt . So steht in einer der letzten Nummern
der Lancet , der angesehensten und verbreitetsten medizinischen
Zeitschrift zu lesen , daß Aspirin  heute fünfmal io teuer
ist als vor Kriegsbeginn und daß auch andere aus Kohle "-
teer hergestellte Mittel ganz gewaltig gestiegen sind . Ehlo-
ralHydrat  ist um das Dreifache , Cocain  um das Dop¬
pelte im Preise gestiegen , unb lluch sämtliche Calizvlpr "-
parate  sind erheblich teurer geworden . Britische Firmen
machen augenblicklich den Versuch , die normal !- aus Deutsch¬
land eingesührten Medikamente selbst herzustellen .- Ein eng¬
lisches Haus beschäftigt sich mit der Darstellung von Arsen
auf synthetischem Wege . Aber nicht allein an jenen,
altberühmten deutschen Fabriken hergestellten , für Arzt und
Publikum gleich unentbehrlich gewordenen Präparten herrscht
schon jetzt jenseits des Kanals empfindlicher Mangel , selbst
die Rohstoffe , aus denen man die wertvollsten Arzneien
gewinnt , beginnen dort zu fehlen Kamillen . Arnika , Bella¬
donna '(Tollkirsche ), Colchicum (Herbstzeitlose ) , Digitale
(Fingerhut ), Gentiana (Enzian ) und vieie andere Arznei-

Ich will.
Roman von H . C o u r t h s - M a h I e r.

3 ) (Nachdruck verboten .)
Daß sie manchen seiner Standesgenossen ungerecht beur¬

teilt , glaubte er zu wissen . Nicht alle waren ' so kleinlich
und undankbar . Aber jedes leidenschaftliche Gefühl neigt
zu Uebcrtreibungcn . Er konnte verstehen , daß sie sich vom
Zorn sortreißen ließ.

Ihn selbst beurteilte sie auch falsch — ganz falsch.
Aber er tonnte es ihr nicht einmal übelnehmen . Sicher
hatte er nichts getan , ihr eine bessere Meinung über sich bei-
gubringen . Sie mußte ihn mit derselben Berechtigung für
hochmütig und dünkelhaft halten , als er sie für eine
herzlose Kokette gehalten hatte.

Aufmerksam betrachtete er Renate . Sie kam ihm ganz
fremd vor , wie eine andere . Und plötzlich klangen ihm
ihre Worte wieder im Ohr : „ Wenn ich einen lieben könnte,
der müßte von Stahl sein ." In diesen Worten lag etwas,
was ihn aufreizte . Ilcberhaupt , Renate Hochstetten hatte
ihm mit einemmal ein brennendes Interesse eingeflößt.

Die beiden fungen Damen entfernten sich endlich .. Heinz
Letzingen sah ihnen versonnen nach.

Erst nach einer Weile richtete er sich entschlossen auf
und setzte seinen Weg nach der Waldburg fort.

Er hatte den Kommerzienrat drüben im Elektrizitäts¬
werk gesucht . Man hatte chm gesagt , daß er ihn zu Hause
antreffen werde . So war er zu Fuß hinübergekommen,
sein Pferd hatte er drüben Zurückgelassen.

Ob er wohl je einen so tiefen Eindrpck sir Renate Hoch¬
stettens Wesen erhalten hätte , wenn er sich nicht , um ihr
nicht begegnen zu müssen , im Gebüsch versteckt hätte ? —
schwerlich.

Er bereute keine Sekunde , daß er zum Lauscher gewor¬
den war . Und in den nächsten Tagen beschäftigte er sich
'in Gedanken sehr viel mit dem , was er von Renate gehört
hatte . Sie war ihm plötzlich eine Persönlichkeit geworden,
die sein Interesse in Anspruch nahm.

Am nächsten Sonntag waren ungefähr fünfzehn Gäste
in der Waldburg zu Tisch geladen . Einige Offtziere aus

L ., darunter Rolf Ranzow , Ursulas Bruder und Renates
eifrigster Verehrer , der kleine Leutnant Hans Redwitz . Dann
war die Gräfin Frankenstein mit ihren beiden Söhnen Jürgen
und Dolf , deren Gut in der Nähe lag , herübergekommen.
Gräfin hoffte stark , daß einer ihrer Söhne die Millionenerbin
erobern möchte . Frankenstein war stark verschuldet , schon
zu Lebzeiten ihres Gemahls . Nun hielt sie das Gut eigent¬
lich nur durch die Hilfe des Kommerzienrats . Sie glaubte
sicher, daß Renate sich eines Tages entschließen würde , Gräfin
Frankenstein zu werden . Auch Udo von Brachstetten , ein
etwas weinfroher Junggeselle , Letzingens nächster Nachbar,
war anwesend . Trotz seiner 40 Jahre bewarb auch er
sich um Renate . Seine ebenfalls schon angejahrte Schwester,
eine sehr wenig liebenswürdige Dame , hatte ihren Bruder
begleitet . Sie sah aus , als sei sie mit grauen Spinnweben
überzogen . Etwas Schattenhaftes , Farbloses lag in ihrer
Erscheinung , das durch das grauseidenc Kleid von etwas
altmodischem Schnitt noch verstärkt wurde.

Außer Baron Letzingen , der zum erstenmal gern einer
Einladung zu Hochstettens Folge geleistet hatte , waren noch
einige Gutsbesitzer , der eine in Begleitung seiner Frau , an¬
wesend . Auch der Direktor des Elektrizitätswerkes , Ober¬
ingenieur Dr . Bogenhart , der fast jeden Sonntag in der
Waldburg zu Gaste war , hatte sich eingefunden . Die jün¬
gerem Herren , auch die Offiziere , waren zu Pferds gekom¬
men . Da man eben erst einen kalten Imbiß genommen hatte
und bis zum Beginn der Tafel fast noch zwei Stunden ver¬
gehen würden , schlug Renate einen kurzen Spazierritt vor.

Die Herren stimmten sofort bei . Nur der Kommerzien¬
rat machte ein ängstliches Gesicht und sah flehend zu seiner
Tochter hinüber . Sie sah es jedoch nicht , weil sie forschend
Heinz Letzingen beobachtete . Er lehnte am Kamin und
ließ kein Wort der Zustimmung hören . Ihre Augen fun¬
kelten gereizt in die seinen.

„Und Sie , Baron Letzingen ? Stimmen Sie auch für
den Ritt, " forderte sie direkt seine Meinung.

„Ich füge mich der Mehrheit, " antwortete er , höflick
und kühl wie immer und ohne gleich den anderen die Ge¬
legenheit zu ergreifen , ihr einige Artigkeiten zu sagen . Nur
in seinen Augen zuckte es für einen Augenblick

Renate wandte sich barsch von ihm ab.

„Also reiten wir , Herrschaften . In zehn Minuten bin
ich bereit ."

Noch einige Artigkeiten in ihrer spöttischen Art erteilend
ging sie schnell hinaus , um sich umzukleiden für den Ritt.

Ehe sie den Salon verließ , flog noch ein flüchtig^
Seitenblick zu Letzingen hinüber . Dieser plauderte in ferner
kühlen , gelassenen Art mit Fräulein von Brachstetten

Eie flüsterte ihm einige hämische Bemerkungen übel
Renate zu , die er jedoch überhörte . Gewandt wechselte er
das Gespräch.

Tante Josephine kam eben mit der Gräfin Franke "-
stein und Ursula Ranzow aus dem Wintergarten , wo auch l!1t
Sommer kostbare Palmen untergebracht waren . Diese hatte"
zum Teil neue Blätter angesetzt , und die Gräfin , die sich d"
für interessierte , hatte sie betrachtet.

Nun hörten die drei Damen von dem geplanten Riff'
Tante Josephine sah sich sofort etwas ängstlich nach ihre '"
Bruder um . Aber er hatte gleichfalls das Zimmer
lassen um sich für den Ritt fertig zu machen . Tante 3 °'
sephine seufzte . Wenn sie anwesend gewesen wäre , hall
sie den Ritt zu verhindern gesucht , denn sie fürchtete w1.
mer , ihrem Bruder oder Renate könnte dabei ein Um"
zustohen . Aber Renate war wie toll auf die „ dumme fV
terei " . Konnte sie nicht ebensogut Tennis oder Krokett
len , wenn sie sich Bewegung im Freien machen wostM ',

Freilich — stolz und vornehm sah Renate zu PfM^
aus — da gab es keine , auch von den adeligen Dam " »
die ihr gleichkam . Und in der Kühnheit nahm sie es m
den Herren auf . ,

Aber ihr Bruder ! Der ritt ungern , sie wußte
Er ließ sichs nur vor Renate nicht merken , um ihr die Fr "«
am Reiten nicht zu stören . jc

Tante Josephine hörte nur mit halben Ohren auf 1
Unterhaltung . Die Gräfin und Ursula hatten J“
anderen Damen gesetzt . Dort nahm auch Tante
phine Platz und quälte sich, mit Hilfe eines modernen ^
glases recht vornehm auszusehen . Sie spitzte den
und neigte zuweilen lächelnd den Kopf . " maä

Die Gräfin Frankenstein und Gräfin Brachstette"
ren innerlich erbost über Renate , weil sie einfach di " *>ffA „
für sich in Anspruch nahm . Nun konnte man rni " "



Manzen , deren .vjctma* Deutschland, Frankreich uiid Belgien
sind, waren reff, Änd warieren der Ernre, am ver Ausbruch
des Krieges die in ihrem Fache erfahrenen, bewährten und
deshalb schwer zu ersetzenden Arbeitskräfte aus den Fel¬
dern und Gärten zu den Fahnen rief.

Weibliche Würdelosigkeit.
Immer noch gibt es bedauerlicherweise deutsche Mädchen

und Frauen , die nicht wissen, was Fe in dieser großen 'Zeit
ihrem Vaterlande schuldig sind. Davon geben zwei leider
notwendig gewordene militärische Bekanntmachungen betrü¬
bende Kunde. Der Kommandant von Tiedenhofcn erlief
folgende Warnung : Man hätte annehmen sollen, daß eS
nur eines einmaligen Hinweises bedurft hatte , um Frauen!,
die als Krankenpflegerinnen tätig sind, genügend vor Augen
M führen, wie unwürdig es ist, französischen Verwundeten
eine bevorzugte Pflege angedeihen zu lassen und dadurch ihre
eigenen Landsleute zurückzusetzen. Unerhört ist es aber, wenn
deutsche Pflegerinnen ihre an fich so anerkennenswerte Tätig-
keil dazu mißbrauchen, französischen Verwundeten so weit
entgegcnzukommen, daß diese es wagen durften, in ein Lie¬
besverhältnis zu chnen zu treten und sie sogar als ihre Ver¬
lobte zu bezeichnen, wie es bei den Pflegerinnen Cecilie!
und Alma S . und Marie M. aus Faihrngen der Fall ge¬
wesen ist. Diese Pflegerinnen bedenken nicht, wie he durch
ihre Handlungsweise den ganzen Krankenpflegerinnenstand
entehrt und herabgewürdigll haben. Solche Elemente müssen
jo ' schnell wie möglich entfernt werden, damit die Hochachtung
und Wertschätzung, deren sich der hohe Beruf der veuischen
Krankenpflegerinnen erfreut, nicht in den Schmutz gezogen
wird." Der Lagerkommandant des Gefangenenlagers Kott-
bus, General v. Winlerfeld, erläßt folgende Bekanntmachung:
,,Trotz wiederholten Verbotes kommt es immer wieder vor,
daß Personen aus der Stadt und den umliegenden Dörfern
den Gefangenen des hiesigen Lagers heimlich Nahrungs - und
Genußmittel, wie Schmalz, Butter , Wurst, Alkohol, Tabak,
Zigarren usw. verkaufen bezw. zustecken. Ich sehe mich
daher veranlaßt , in Zukunft unnachsichtlich jeden Fall unter
Nennung des Namens mit dem Hinweis auf die Unwürdigkeit
eines solchen' Verhaltens und dem gänzlichen Mangel an
vaterländischem Empfinden zur öffentlichen Kenntnis zu brin¬
gen."

Feindliche Landungen in England.
In der Unterhaltungsbeilagedes „Berliner Lokalanzcigcrs"

vom 15. November finden wir folgende hübsche kleine Nus
arbeilung über feindliche Landungen in England. Der Stolz
der Engländer auf die Jungfräulichkeit von Albions Boden
ist keineswegs gerechtfertigt. Zunächst könnte man sich auf
die Einnahme Englands durch Wilhelm den Eroberer berufen,
Wilhelm von der Normandie landete am 29 . September 1066
Aüt 60000 Mann bei Hastings und lieferte unweit davon
dei Senlas dem Grafen Harald von Wcssex eine Schlacht,
Natürlich wird man einwenden, daß das schon recht lange
her ist, die Berteidigungsmittel von damals lassen sich nicht

den heutigen vergleichen, aber doch auch nicht die An-
gr ffsmittel. Indessen gelangen in viel späterer Zeit zwei
Landungsvcrsuche, nämlich zu Ende des 18. Jahrhunderts,
wo zweimal französische Truppen an der irischen Küste lan¬
deten. Der berühmte französische Revolutionsgeneral Lazara
Hochc(1768—1797) ging, um den Bürgerkrieg in Feindesland
zu tragen und sich Irlands zu bemächtigen, mit 20 000 Mann
in Brest nach Irland unter Segel . Die Landung blieb zwar
nur auf wenige Schiffe beschränkt, und daß der Versuch miß¬
glückte, war keineswegs das Verdienst der britischen Flotte,
sondern lag an dem mangelhaften Zustand der französischen
Flotte, sodann hinderten ungünstige Wittcrungsverhältnissc
ö>e Landung der gesamten Mannichaft. Zwei Jahre später
dber unternahm General Humbert einen abermaligen Versuch,
der völlig glückte. Bei der ungenügenden Zahl d-s LandungS
wrps mußten allerdings praktische Folgen ausbleiben, Wel-
^ugton ichrieb 1847 an Sir John Fox Burgoyne: „Wenn
die Anstrengungen unserer Flotte zu unserer Verteidigung
vschl ausrcichcn, so stehe ich, sobald der Krieg erklärt ist, keine

Tage lang für die Sicherheit Englands ein. ‘
Mehr Zartgefühl!

^ Folgende beherzigenswerte Zuschrift sendet ein Arzt. Herr
*6i'. med. Ries  dem „Schwäbischen Merkur" : „Zeigt sich

Krieger, bei dem aus gewichtigen Gründen eine Amputation
dorgcnommen werden mußte, auf der Straße , so wird er oft
dvn einer Reihe Neugieriger verfolgt, die ihn von oben bis
^nten mit Blicken mustern, unter denen der Verwundete seelisch oft
wehr zu leiden hat, als unter den Schmerzen seiner Verwundung,

Man sollte meinen, daß das Publikum aus Mitgefühl und
Hochachtung für unsere Vaterlandsverteidiger sich darauf be¬
schränken würde, vor einem solchen Manne den Hut zu ziehen,
nicht aber ihn wie ein Wundertier anzustaunen. Und noch
eines: Der Verwundete sollte nicht von außen her in seiner
Befürchtung bestärkt werden, daß er für die Zukunft arbeits¬
unfähig, also unnützlich sein könnte. Gibt man nur aber einem
solchen Tapferen, der sein Leben für das Vaterland eingesetzt
hat, in wenig taktvoller Weise auf offener Straße Geld, so
wird ihm das meist nicht wie ein Geschenk, sondern wie ein
Almosen Vorkommen, und Almosen verdienen solche Leute wirk
lich nicht. Wer sein Mitgefühl praktisch betätigen will, schicke
den einzelnen Lazaretten  einen Beitrag zur Verteilung
an solche Verwundete. Diese müssen und werden durch die
Fürsorge des Staates wie durch private Mittel in die Lage
versetzt werden, wieder einen Beruf aufzunehmen und ihre Fa
milie unterhalten zu können. Selbstverständlichmuß die Für¬
sorge für die Kriegsinvalidenmöglichst zeitig, also schon während
der Lazarettbchandlung, einietzen und da den Kriegern, die
infolge ihrer Verwundung am vollen Gebrauch ihrer Glied¬
maßen verhindert sind, möglichst die volle Arbeitsfähigkeit
wiedergegeben werden soll, ist in ihrem Interesse eine vorzeitige
Entlassung aus dem Lazarett und dem Militärdienst zu ver¬
meiden, um den wiederhergestcllten Mann unmittelbar zur Ar¬
beit entlassen zu können. Glücklicherweise ist die Zahl derer,
an denen Amputationen vorgenommcn werden müssen, dank
der großen Kunst unserer Fnchchirurgcn und Feldärzte eine
verhältnismäßig sehr kleine  zu nennen. Ist aber eine
eingreifende Operation mit Verlust eines Gliedes nicht zu
vermeiden, so sind unsere Chirurgen heute imstande, durch ge¬
eignete, auf Kosten des Staates zu beschaffende Apparate den
Verlust weitgehend auszugleichen, so daß die Betroffenen nicht
unter dem niederdrückenden, Bewußtsein zu leiden haben, von
ihren Mitmenschen als „Krüppel" betrachtet zu werden".

Nochmals die Kathedrale von Reims.
Man kann doch sagen, daß Lügen kurze Beine haben.

Das schöne Märchen von den arglosen Belgiern, die ahnungs¬
los von den mordgierigenDeutschen überfallen worden sind,
zieht nicht mehr. Es wird in England selbstverständlich noch
lange wiederholt werden, aber jenseits der Grenzen wird mau
cs nur noch mit Spott abtun. So wenig wie die Deutschen
zu ihrem Vergnügen Nachbarvölker als Mordbrenner über¬
fallen, so wenig ziehen sie natürlich aus , die Kunstwerke der
eroberten Länder zu zerstören. Auch hier dieselben Lügen¬
gewebe. Gerade die Kathedralen mit ihren ragenden Türmen
dienen den Feinden als Ausguck, sie schämen sich auch nicht,
dicht in ihrem Schutz Batterien aufzustellen: aber wenn diese
befestigte Stellung angegriffen wird wie jede andere, dann
erhebt sich ein Wutgekreisch in Ost und West. Verwundert
fragt man sich, warum die Franzosen ein solches National-
cigcnkum nicht vielmehr mit dem Kriege zu schützen suchen.
Aber sieht man näher zu, so findet man. daß diesem Volke
seine eigenen Baudenkmäler völlig gleichgültig sind. Seit
einigen Jahren ist bekanntlich in Frankreich die Kirche vom
Staat getrennt. Damals erhielten die Gemeinden die Pflicht
auferlcgt, ihre Kirchen selbst in Ordnung zu halten. Nun
gab cs manche arme Gemeinde mit einem schönen alten
Gottcshansc. Das im guten Bauzustande zu erhalten, ging
über ihre Kräfte. In Deutschland versteht es sich von selbst,
daß der Staat im allgemeinen Kunstinteresse helfend beispringt.
Anders in Frankreich. Um dir Kosten einer kleinen Reparatur
zu sparen, wird die Kirche gesprengt. Sie wird nicht einmal
ausgeräumt. Die Trümmer der Chorstühle und der Glas-
fcnster liegen unter den Mauerresten So sind in wenigen
Jahren vierzig Kirchen vom Erdboden verschwunden Das
einzige, was der Staat für sie tat, war, daß er sie vorher
photographieren ließ. Der Grund der Zerstörung war nur
zum Teil Geiz, zum anderen Teil aber Haß gegen alle Re¬
ligion. Und dieie Kirchenschänder verdrehen die Augen über
die Barbai ei der Deutschen! Es gibt keinen in unserem
Heere, dem die Vernichtung der Wunder mittelalterlicher
Baukunst nicht bitter leid tut, aber der Krieg ist erbarmungs¬
los. So wie er die Zukunft eines Volkes auf der Wahlstatt
fordert, so geht er erbarmungslos über die Reste der Ver¬
gangenheit hinweg. Und cs scheint, daß auch die Erkenntnis
dieser Zusammenhänge sich allmählich durchsetzt. Da die
Feinde das schöne alle Dpern zum Mittelpunkt ihrer Stellung

gemacht haben, blieb uns garuichts anderes übrig, als unsere
Geschütze gegen diese wunderbare Stadt spielen zu lassen.
Von ihrer Wirkung hören wir ohne Freude, aber wen trifft
die Schuld ? Klagend nimmt auch das Ausland Anteil und
wir verstehen sein Bedauern. Aber niemand wagt mehr zu
behaupten, daß hier nur roher Zerstörungstrieb im Spiel sei.
Die Wahrheit hat sich auch hier allmählich durchgesetzt.

Weihnachten*914 in Frankreich.
Zum 24. Dezember.

Wir sitzen beim Kerzenschimmer
Und denken der Lieben daheim;
Gedenken derer nur immer,
Die diesmal so allein.
Friedensgedanten ziehen
Durch unser Kriegerherz,
Dock, vfeifende Kugeln erinnern
Uns an den Weltenschmerz.
Wann wird uns kommen die Stunde,
Die uns den Frieden bringt,
Wo auf der Weltenrunde
Die Friedensglocke erklingt?
Wie lange es auch noch mag währen,
Wir halten tapfer stand.
Einst müssen  wir wiederkehren
In unser Vaterland!

So seid denn gegrüßt aus der Ferne,
Wir sind in Gedanken zu Haus.
Mm Himmel, ihr Weihnachtssterne.
Sprecht uns're Grüße aus!
Ein Trost sei Euch aber Geschieden
Für diesen heil'gen Tag.
Auch unser Feind hat Frieden
Am hehren  W e i h n a cht s t a g.
Und heute abend in seliger Ruh
Macht Kriegsgoit Mars die Augen zu.

Hans Soult.

Kriegsweihnacht.
Kriegsweihnachk! £ du zwiespältig Wort:
Du bist wie Mcerstrom und Friedens-Port,
Wie Schlachtendonner und Glockenklang,
Wie Reitertosen und Kindergesang;
Doch das erste verbraust, das zweite besteht,
Weil der Odem der Ewigkeit aus ihm weht;
Das ist unserer Seele seligstes Wissen! —
Ob wir gleich kämpfen und bluten müssen,
Und schreitet durch Deutschland das dunkle Weh,
Weihnacht, wir feiern dich tiefer denn je!
Wir wurden ein Brüder - und Schwesternland,
Und Liebe steht da, wo Selbstsucht stand.
Unsere Seelen sind weihnachtlich offen;
Und alle lieben und glauben und hoffen!
Drum strahle mit deiner seligsten Macht,
Du deutsche, heilige Weihenacht!
Dem einsamsten, müdesten Herzen
Zünden wir an die goldenen Kerzen.
Unsre Liebe wandert nach Ost und .West,
Zu schenken ein Stücklein Weihnachtssest;
Sie wandert über das weite Meer
Und bringt das seligste Wunder her.
Und die Lieben schmücken im Feindesland
Ihr Lichterbüumchen mit zärtlicher Hand;
Kann's nicht einem Herzen bereitet sein,
Trägt es inwendigen Weihnachtsschein
Und träumt im nachtoersunkenen Raum
Seinen heimlichen, hellen Lichtertraum.
Ist wo eines deutschen Helden Grab,
Die Sterne strählen die Weihnacht herab;
Und liegt wo einer in Weh und Wunden,
Die Weihnacht schenkt ihm leuchtende Stunden.
'So feiern wir dich, du strahlendes Fest,
"Mit deutscher Seele, die vom Licht nicht läßt.
Der Völker Weihnachtsvolk sollen wir werden^
Die starken Schirmer des : ..Friede auf Erden !" —
O strahle mit deiner seligsten Macht!
Segne uns, heilige Weihenacht!

Reinhold Braun.

Khen. wie man sich mit Tante Iosephine und der kleinen
"lllen Ranzow langweilte.

Sie äußerten jedoch nichts von ihrem Asrger, sondern
î gten Tante Iosephine viel Schmeichelhaftes über ihre rei-
Knde, entzückende Nichte.

Währenddem maß Gräfin Frankenstein mit prüfendem
Illck die anwesenden-Herren, die drüben am Fenster plau-
"Ifstd zusammen standen. Sie verglich sie mit " ihren beiden
^ "öncn und rechnete alle Vorteile für und wider aus.
„ Rolf Ranzow hatte sich in letzter Zeit auffallend von
Ncnatc zurückgezogen und sah etwas verstimmt aus . Sicher
hotte chm fline Schwester einen Wink gegeben, daß für
t9n nichts zu . hoffen war. Und der kleine Redwitz kam
Östlich nicht in Betracht. Renate war einen halben Kopf
llrößer wie er — außerdem hatte er nur den einfachen!
'ttr — ~ er  Kommerzienrat wollte sicher mehr für seine
Millionen. Da konnten ihre Söhne mit Grafentitel besser
Mfwarten. iiiaßerdem waren sie rank und fchlank gewach-

und sahen sehr vornehm' aus . Dolf stieß zwar ein
®cr‘;$ mit der Zunge an — lieblose .Menschen nanntckn
E stottern und Jürgen war kaum zwei Jahre älter wie
Renate. Aber diese würde sich trotzdem nicht bedenken, Grä-
L'" . Frankenstein zu werden. Udo Brachstetten mit seiner
tzseinroten Nase und der ziemlich deutlichen Glatze kam oar-
"'chtZn Frage.

Der einzige, der ihr Sorgen hätte machen können,
O0* Heinz Letzingen. Aber gottlob, der konnte Renate nicht

usstehe,, und sie ihn ebensowenig. Das konnte man oft ge-
beobachten. Nun — er brauchte sich auch nicht um eine

f ĉhe Frau zu bemühen. Sein Vater hatte ja den Kommer-
^nrat gut zu Ader gelassen mit dem Stück Wald , das er
vm verkaufte. Der hatte Glück gehabt und konnte lachen.

Nlso konnte sie eigentlich ganz beruhigt sein. Ob Jür-
r; ? "der Dolf — einer von ihnen würde Renates Hand
sä > Erhalten. Aber es wurde' hohe Zeit , daß eine Ent-
oheidung fixt. Frankenstein stand hart vor der Katastrophe.
F "2" war es nicht mehr zu halten. Es war gut, daß sie
je cn  Söhnen eingeschärft hatte , die nächste günstige Ge-
Ven Ä 3U eria fi en  und mit ihrem Antrag herauszukom-
danl sollte den Anfang machen. Während solche Gc-

•C1' die vornehm aussehende alte Dame beschäftigten und

Tante Iosephine ebenfalls nur halb bei der Unterhaltung
war , plauderten die Herren sichtlich vergnügt, aber nur balb-
laut miteinander.

Der kleine Redwitz machte sich lustig über die Reitkunst
des Kommerzienrats.

„Er wird wieder wie ein reifer Apfel im Sattel hän¬
gen, jeden Augenblick bereit, abzufallen," sagte er spöt¬
tisch.

„Tolle Idee von dem Alten, jedesmal mitzureiten,"
warf ' Jürgen Frankenstein ein.

„Er muß doch als Anstandswawau fungieren. Zum
Vergnügen steigt er sicher nicht in den Sattel . Die Angst
vor seinem lammfrommen Gaul treibt ihm den hellen
Schweiß auf die Stirn ."

.Still B 'wchstetten— Tante Iosephine sicht herüber,"
warnte Redwitz.

„Pah — die ist mit ihrem Augenglas beschäftigt. 'Sie
hats wieder mal mit der Vornehmheit gekriegt, da sieht
und hört sie nichts als sich.selbst."

„Laßt mir Tante Iosephine ungeschoren. Sie sorgt
immer für einen vortreffliche» Tisch. Außerdem trägt sie
wesentlich zu unserer Erheiterung bei. Ich führe sie' heute
zu Tisch — da vergnüge ich mich sicher," lachte Redwitz.

„Er will sich bei ihr einschmcicheln, damit sie ihn bei
ihrer Nichte herausstreicht," warf Dols Frankenstein ins Ge¬
spräch.

Nur Letzingen enthielt sich, wie immer, jeder Aeußerung.
Er war ein zu vornehmer Charakter, um sich über Leute lustig
zu machen, deren Gastfreundschafter genoß.

Letzingen war es heute besonders unangenehm, der¬
artige Reden anzuhören. Renates anklagende Worte haf¬
teten noch frisch in seinem Gedächtnis.

Um nichts mehr zu hören, trat er zu Ursula Ranzow,
die sich mit Dr . Bogenhart über Elektrizität unterhielt.

Gleich darauf trat Renate im Reitkleid ein.
„Fertig , Herrschaften, wir können ausbrechen. Papa

wartet schon draußen," rief sie den Herren ,zu. Dann ver¬
abschiedete sie sich von den Damen.

Die Gräfin tätschelte ihr mütterlich die Wange.
„Nicht erhitzen. Kindchen, das schadet."
„Um Gotteswillen, reite nicht wieder jo wild, Renate.

Denk an meine Angst," bat Tante Iosephine.
Renate drückte ihr verstohlen zärtlich die Hand und

schüttelte dabei lächelnd den Kopf.
Fräulein von Brachstetten gab ihrem Bruder Udo heim¬

lich einen Rippenstoß. Er wäre lieber behaglich sitzen ge¬
blieben. Seiner Schwester mehr deutliche als liebevolle Auf¬
forderung brachte ihn auf die Beine. Langsam trottete
er den anderen nach.

Ursula schob ihre Hand in Renates Arm und ging
mit hinaus. Von der Freitreppe aus sah' sie dann dem
Aufbruch zu.

Jürgen Frgnkcnftein wollte Renate in den Sattel heben,
aber plötzlich stand Heinz Letzingen vor ihm und half Re
nate beim Aufsteigen.

ES hatte einen Augenblick überrascht in ihren Augen
aufgezuckt, und ihre Wangen färbten sich. Dann sprengte
sie, zu Ursula hinaufgrüßend, schnell davon.

Leutnant Redwitz und Dolf Frankenstein eroberten den
Platz an ihrer Seite . Brachstettcn, Jürgen Frankenstein
und zwei andere Offiziere folgten. Den Schluß bildeten
Baron Letzingen und Dr . Bogenhart , die den schwer auf
seinen, Gaul hängenden Kommerzienrat in der Mitte hatten.

Er sah wirklich sehr unvorteilhaft zu Pferde aus. Der
Gesichtsausdruck des sonst so ruhigen, zielbewußten Mannes,
der ein Leben voller Erfolge hinter sich hatte , verriet deut¬
lich eine ängstliche Unsicherheit.

Letzingen hielt mit Absicht eine ruhige Gangart fest,
um Hochstetten zu schonen. Dabei unterhielt er sich ange¬
regt mit Dr . Bogenhart und schien es nicht zu bemerken,
daß Hochstetten sich nur brockenweise an der Unterhaltung
beteiligte.

Renate hatte indessen mit gemachtem Lächeln die zahl¬
reichen Artigleiten über sich ergehen lassen, die Dolf Franken¬
stein und Redwitz ins Treffen führten. Schließlich wurde
ihr dies aber langweilig. Sie trieb plötzlich ihr Pferd
zur schnellsten Gangart an und hielt direkt auf einen breiten
Graben zu. Sie ritt einen feurigen Vollblüter und hatte auf
dem weichen Wiesenpfad schnell einen Vorsprung gewonnen.
Die überraschten Herren vermochten ihr kaum zu folgen. Ihre
wilden Ritte waren genugsam bekannt. Sie pahm es mit
den besten Reitern auf. (Forts , folgt.)
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Deutschland steht gegen eine Mett von Feinden,
Äe es vernichten wollen. Es wird ihnen nicht gelingen, unsere herrlichen Truppen niederzuringen, aber fie wollen uns wie eine belagerte
Festung aus hungern. Auch das wird ihnen nicht glücken, denn wir haben genug Brotkorn im Lande, um unsere Bevölkerung bis zur nächsten
Ernte zu ernähren. Nur darf nicht vergeudet und die Brotfrucht nicht an das Vieh verfüttert werden.

Haltet darum haus mit dem Brot , damit die Hoffnungen unserer Feinde zuschanden werden.
. ^ Seid ehrerbietig gegen das tägliche Brot , dann werdet Ihr es immer haben, mag der Krieg noch so lange dauern. Erziehtdazu auch Eure Kruder. a

Verachtet kein Stück Brot , weil es nicht mehr frisch ist. Schneidet kein Stück Brot mehr ab, als Ihr essen wollt. Denkt immer
an unsere Soldaten rm Felde, die oft auf vorgeschobenen Posten glücklich wären, wenn fie das Brot hätten, das Ihr verschwendet.
* . . Kriegsbrot ; es ist durch den BuchstabenK kenntlich. Es sättigt und nährt ebensogut wie anderes. Wenn alle es essen
brauchen imr nicht ut Sorge zu sein, ob wir immer Brot haben werden.

Wer die Kartoffel erst schält und dann kocht, vergeudet viel. Kocht darnm die Kartoffeln in der Schale, Ihr spart dadurch.
Abfälle von Kartoffeln, Fleisch, Gemüse, die Ihr nicht verwerten könnt, werft nicht fort, sondern sammelt sie als Futter für das

Bieh, sie werden gern von den Landwirten geholt werden.

Ocffcllllichc Bckaummalhung.
Steuerveranlagung für das Steuerjahr 1915.

Auf Grund des § 25 des Einkommensteuergesetzes wird
hiermit jeder bereits mit einem Einkommen von mehr als
3000 Mark veranlagte Steuerpflichtige im Kreise Limburg
». L. aufgefordert , die Steuerklärung über sein Jahres¬
einkommen nach dem vorgeschriebenen Formular in der Zeit
vom a Januar bis einschl. 20. Januar 1915 dem Unter¬
zeichneten schriftlich öder zu Protokoll unter der Versicherung
a^ ugeben , daß die Angaben nach bestem Wissen und Gewis¬
sen gemacht sind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen sind zur Abgabe
der Steuererklärung verpflichtet , auch wenn ihnen eine be¬
sondere Aufforderung oder ein Formular nicht zugegangen 'ist.
Auf Verlangen werden die oorgeschriebenen Formulare von
heute ab in meinen Geschäftsräumen kostenlos verabfolgt.

Die Einsendung schriftlicher Erklärungen durch die Post
ist zulässig , geschieht aber auf Gefahr des Absenders und des¬
halb zweckmäßig mittels Einschreibebriefes . Mündliche Er¬
klärungen werden von dem Unterzeichneten tn meinen Dienst¬
räumen . Walderdorfferhof . Fahrgaf .se5, vormittags von 9 bis
12  Uhr , entgegengenommen.

Wer die Frist zur Abgabe der ihm obliegenden Steuer¬
erklärung versäumt , hat gemäß § 31 Absatz 1 des Einkom¬
mensteuergesetzes neben der im Veranlagungs - und Rechts¬
mittelverfahren endgültig festgestellten Steuer einen Zuschlag
von 5 Prozent zu derselben zu entrichten.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben oder
wissentliche Verschweigung von Einkommen in der .Steuer¬
erklärung sind im Z 72  des Einkommensteuergesetzes mit
Strafe bedroht.

Gemäß § 71 des Einkommensteuergesetzes wird von Mit¬
gliedern einer in Preußen steuerpflichtigen Gesellschaft mit
beschränkter Haftung derjenige Teil der auf sie veranlagten
Einkommensteuer nicht erhoben , welcher auf Gewinnanteile
der Gesellschaft mit beschränkter Haftung entfällt . Diese
Vorschrift findet aber nur aus solche Steuerpflichtige An¬
wendung , welche eine Steuererklärung abgegeben und in
dieser den von ihnen empfangenen Geschästsgewinn beson¬
ders bezeichnet haben . Daher müssen alle Cteuerpftichtigen,
welche eine Berücksichtigung gemäß 8 71 a . a . O . erwarten,
mögen sie bereits im Vorjahr nach einem Einkommen von
mehr als 3000 Mark veranlagt gewesen sein oder nicht,
binnen der oben bezeichneten Frist eine die nähere Bezeich¬
nung des empfangenen Geschäftsgewinns aus der Gesell¬
schaft mit beschränkter Haftung enthaltende Steuererklärung
einreichen. >

Limburg a. L., den 15. D ^ ember 1914.
Ter Vorsitzende

der Einkommensteuer-MranlaMngskoimnisswn.
_ ' _ B üchti ng.

Deutsche Frauen!
Deutsche Männer!

Unsere vor dem Feinde stehenden Söhne und Brüder ver¬
langen bei der jetzt zunehmenden Länge der Abende immer
dringender nach Lesestoff, und viele der an uns gelangenden
Wünsche bewegen sich in der gleichen Richtung

Auch das Königlich Preußische Kriegsministerium hält
eine ausgiebigere Zuweisung geeigneten Lesestoffs und beson¬
ders von Kriegskartcn an die im Felde stehenden Truppen für
durchaus erwünscht. Aus diesem Grunde hat das Kriegs
Ministerium sich damit einverstanden erklärt, daß der Kaiser-
Wilhelm-Dank, dem fast ausnahmslos alle Offizicrkorps als
Mctglieder angehörcn und der seit >8 Jahren in der Armee
arbeitet, die Durchführung dieser Aufgabe im Wege des Liebes
gabendienstes übernimmt.

Hierzu sind bedeutende Mittel erforderlich. Ist doch
schon allein die Anschaffung einer Million Kriegskarten drin¬
gend erwünscht. Wir bitten herzlich, uns zu helfen, die nöti¬
gen Mittel aufzubringen durch Einsendung von Geldbeträgen
unter der Adresse: Kaiser-Wilhelm-Dank, „Feldgabe", Ber¬lin W 35.

Jeder Geber erhält Quittung auf einer Ehrenurkunde desVereins.
Kaiser-Wilhelm-Dank,

Verein der Soldatcnfreunde.
Protektor:

Seine Kaiserliche und Königliche Hoheit der Kronprinz des
Deutschen Reiches und von Preußen.

Der V erw al tu ng s ra t:
von Graberg,

General der Infanterie z. D.,
I . Vorsitzender.

Gedenket allezeit des
Roten Kreuzes!

Wir fertigen Ihnen an in geschmackvoller Aus¬
führung : Briefbogen und Kuverts , Rechnungs¬
formulare , Rechnungsauszüge , Mahnbriefe,Mit¬
teilungen , Postkarten u. Reise-Avise, Quittungs»
formulare , Lieferscheine , Lieferscheinbücher,
Wechselformulare ,Verlobungs -Anzeigen,Hoch-
zeits- und Trauer -An zeigen, Wein- u. Speise¬
karten , Adress- u.Visitenkarten , Preislisten , Zir¬
kulare , Vergnügungseinladungen , Programme,
Frachtbriefe , Paketadressen , Aufklebezettel,
Wiegescheine,Reklamezettel,Prospekte Preise
billigst . — Auf Wunsch Entwurf -Anfertigung.

§cliliiick s Verlag
Limburger Anzeiger, Inhaber Moriz Wagner
Gegründet 1828 . Brückengasse 11 . Tel . 82.

inseriert man mit
gutem Erfolge in dem

Limburger
Anzeiger.

n
sofort zu vermieten. 1(295

Näheres Expedition.

Ein Einfamilienhaus
mit Garten und Warmwaffer-
Heizung ist vom1. April19lö
ab anderweitig zu vermieten-
12(287 D . Brötz,

Untere Grabenstr. 3.

Zur Notiz
Man kann bei den sich masstn'

Haft mehrenden zweifelhaften aJW
teilt gegen Haarleiden nicht genug
auf daS bereits seitM Jahren ft®
bewährende , von Autoritäten et»'
pfohlene, sich durch Güte und Billig"
feit auszeichnendc
Haarwasser von Retter»

München,
aufmerksam machen, welches wirk'
lich leistet, was es verspricht : KoU'
servierung und Kräftigung der
handelten Haare , Reinigung »0«
Lchuppen , weich und glänzend m«'
dien der Haare . Z . h. um 40 PU
und Mk. 1,10 bei

Ed . Trombetta fftaäff'

Liebesgaben
für die Abteilung II des Roten Kreuzes bitte ich von jetzt*
in der Wohnung der Frau Dr . Wolff , gegenüber dt"
Bezirkskommando abgeben zu wollen.

Der Vorsitzende : Büchting

von einfachster bis zur
feinsten Ausführung.

sowie alle ArtenUübel——
empfiehlt 8(293

Aug Döppes,
Frankfurterstraße 17.

Zu Weihnachtsgeschenken:SekilfaiisuJiehsftascŝA
für Knaben und Mädchen zum Hand- und itück en
tragen, gute Sattlerarbeiten in gros-er Auswahl-

Hosenträger
erstklassige Sachen und neue Muster empfiehlt

1 . ! •

Limburg , BrSckengaose 8.2)290
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